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Ar. 50 

Die Kaiserlichen Kund-
geliungen. 

(Aus VorstandSkreisen des Deutschen Nationalver-
bände».) 

Die Regierung Stürgkh-Heinold hat Dienstag 
die Parteien mit den kaiserlichen Kundgebungen an 
die Ruthenen und an den Polenklub zweisellos 
überrascht; sie hat Mitteilungen über Meinungen 
und Aeußerungen des Kaisers in einer Weise über-
mittels, daß sie den Charakter einer bedeutenden 
Kundgebung gewinnen mußten. Es wird in dieser 
zuerst das Äesremden des Kaisers über die ansang-
liche Stellungnahme der Ruthenen zum Wehrgesetze 
und dann die Genugtuung über ihr rechtzeitiges 
Einlenken ausgesprochen. Der «chlußsay beinhaltet 
jedenfalls einen Appell an' die Ruthenen, dem Wehr-
gesetz weiterhin keine Schwierigkeiten zu bereiten, 
wobei die bewahrte patriotische Gcsiunuug und 
Kaisertreue der Ruthenen unterstrichen und gleich-
zeitig auch dem Polenklub sür seine seit Jahrzehn-
ten bewährte besondere Kaisertreue, patriotische 
Haltung und Gesinnung die Anerkennung ausge» 
drückt »wird. Die Regierung hat sich über die Ur« 
sache diieser Kundgebung, die einen ganz anßerge-
wöhnlicchen politischen Akt darstellt und die in einer 
Weis« in Szene gesetzt wurde, daß man dermalen 
die weiteren innerpolitischen Folgen nicht ermessen 
kann, nicht geäußert. Es bleibt nur die Frage 
offen, ob e« zur Erreichung des Zweckes so außer-
gewöhnlicher Mittel bedurft hätte, i.nv ob sür die 
Zukunft die Lage hiedurch eine Besserung erfährt, 
ganz abgesehen davon, daß der Handel um kaiser-
liche Kundgebungen auf diese Weise in Schwung zu 
kommen scheint. Jedenfalls war das, was man 
beim Deutschen Nationalverband als Selbstvcrständ-
lichkeit voraussetzt, bei den Ruthenen, allerdings 
auch bei den Tschechen etwas besonderes. Die Re-
gieruuz, die sich selbst um das Schicksal der Wehr-

Weiße Kaare. 
Eine Jägergeschichte von Th. Ebner. 

„Woher ich meine weißen Haare hab'?* 
brummtte der Oberförster und schob seine qualmende 
Pfeife vom rechten Mundwinkel in den linken. 

'S. war an einem hellen Samütag in der Som-
mersrisiche, wo wir zwei Resideuzler mit dem Herrn 
der Wilder in einem kleinen Nest im Bregenzer 
Wald bbeieinander saßen und unsern Schoppen tranken. 

„SKa ja," sagte er nach einer lange» Pause und 
einem noch längeren Schluck, „warum follen'S so 
zwei S:todlherren. wie I h r , nicht wissen. Wobei ich 
mir uimürlich ausgebcten habt» möchte, daß die Ge-
schichte,. trotzdem sie buchstäblich wahr ist, in kein 
Blatt k kommt, verstanden?" 

„ijBerstanden, jawohl," echoten wir zwei beide, 
wie auuS einem Mund, und blickten dabei so ernst-
haft auuf ihn, wie wenu's ein heiliges Gelöbnis gelte. 

Natürlich ließ der Oberförster daraus seine 
listigen > Acuglein noch einmal scharf von einem zum 
andern i gehen, paffte eine Wolke in die Abendluft 
hinaus,», daß man meinte, er hätte einen Blasebalg 
wie einve Lokomotive, gab seinem Dackel einen seiner 
betannttten sanften Tritte, daß er winselnd unter den 
Stuhl l kroch, kneiste die Lern mal derb in den vollen 
Arm u und setzte sich dann mit breiter Behaglichkeit 
vor einmcr neuen Maß zurecht. 

„Vfliso," begann er dann, „woher ich seit 
2i> Jababren schon meine weißen Haare hab', wolle» 
die Haaren wissen. Stimmt schon, von Kummer und 
Sorgen en gottlob nicht. Warum auch. Was hat damit 
ei» k. k k. österreichischer Förster zu tu». Nichts, rein 

»ichichtS. Man tut seinen Dienst, hat ein scharfes 
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vorlagen lange Zeit herzlich wenig gekümmert hat, 
hat jetzt einer Partei, die obstruierte und die Ob-
struktiou schließlich ausgab, hiesür eine kaiserliche 
Anerkennnng verschasst und erwartet demnach ein 
loyales Verhalten seiner Partei bei der Verabschie-
düng des Wehrgesetzes. Für den Nationalverband 
war die Haltung von selbst gegeben; ebensowenig, 
als er sich durch die Drohungen der Regierung in 
der vorigen Woche irgenwie beirren ließ und sie be-
sonders beachtete, weil er sie nicht als an seine 
Adresse gerichtet ansehen konnte, ebensosehr liegt es 
ihm auch scrue, sich mit Spekulationen aus außer-
gewöhnliche Anerkennungen zu beschäftigen. Er hielt 
sich einfach auch in der Wehrvorlage an den knap-
pen Satz: dem Staate gedeu was des Staates ist. 
Es war und ist selboerstündlich, daß der Deutsche 
Natwiialverband als größte Partei des Hauses, als 
Vertretung des freiheitlichen deutschen Bürger- und 
Bauerntums, wie auch vermöge der Stellung und 
großen Aufgabe, die dem deutsche» Volke in Oester-
reich durch die geschichtliche Entwicklung zugewiesen 
ist, nicht zuletzt auch mit Rücksicht auf das Bund-
nis mit dem befreundeten deutschen Reiche diese 
Haltung zum Wehrgesetze und den StaatSnotwen-
digkeiten überhaupt einnimmt; über diese Haltung 
hat er sich von allem Anfange an klar ausgespro-
chen, viel früher, als sich die Regierung zu einem 
energische» Hervortreten im Hause zu entschließen 
wußie, daS allerdings mehr geeignet war. die 
Situation zu erschwere» und nur zusolge der Beson-
nenheit der großen Parteien keinem Schaden anrich-
tete. Der Nationalverband hat ohne Rücksicht aus 
Drohungen oder besondere Anerkennungen über seine 
politische Haltung beschlosst»; diese wird durch die 
Kundgebungen an die Ruthenen und Polen nicht 
uuniittelbar berührt, oder wenigstens nur insoserne, 
als möglicherweise daraus eine unerwartete Räckwir-
kung aus die Verhältnisse im Hause eintreten könnte, 
sür die ausschließlich die Regierung Stürgkh Heinold 
verantwortlich gemacht werden müßte. 

Aug' wie die Wildkater, trinkt seinen Schoppen, 
guckt nach seinem Wald, und gondelt abends seiner 
Hütte zu, — justameut, wie ein Mensch, der seine 
Schuldigkeit getan." 

„Aber woher denn sonst," fragten die Herren. 
„Na ja, 's ist eine sonderbare Geschichte, wenn 

sie auch ein Förster erzählt, und passieren tut sie 
einem nicht jeden Tag. Ich war damals mit meinen 
23 Jahren noch viel weiter drinn' im Wald. Ein-
sam wie ein Eichkatzel mit meine» Hunden und mit 
meiner Büchse. Na, aber auch ein Kerl, ich sag' 
Jhn<n, vor dem Teufel hab' ich mich damals so 
wenig gefürchtet wie heute, und die jungen Mädels 
— was hat man denn sonst in seiner Einöd und 
des Abends, wenn man hungrig und müde heim-
kommt von seiner Pirsch. Und grad so einer Pirsch 
wie der «einigen. Wie die Katze ans di« Maus 
waren die Kerls aufs Wildern au?; 's war gerade, 
als wollte» sie gegen mich ein Kesseltreiben veran-
stalten. Keine Nacht ohne Schießeii und Knallen, 
kein Morgen, an dem ich nicht da oder dort aus 
ihre Spur gestoßen wäre, und kein Abeud, an dem 
ich nicht so einen Kerl durchs Gebüsch hätte schleiche» 
sehe». Ader schlau waren die Burschen wie die 
Füchse. Ich tu' heut' noch einen heiligen Eid d'raus, 
daß mehr als einer von denen, mit denen ich abends 
meinen Schoppen trank, nachts auf Schleichwegen 
war. Ich verschwor mich hoch und teuer, daß ich 
einmal einen von ihnen vor die Büchse krieg' und 
dann —. Man machte damals noch nicht so viel 
Federlesens wie heute — 'S hieß halt: er oder ich. 
Man hat meinen Vorgänger Barth Ehristl eines 
Morgens mit durchschossener Brust im Walde ge-
funden. Wer'S getan hat, niemand Hat'S erfahren 

37. Zayrgang. 

Wir wolle» Klarheit. 
Vom Reichsratsabgeordneten Mag. Gustav 

Hummer. 

Die politisch-parlamentarischen Verhältnisse be-
ginnen langsam uncrträglich zu werd?». Neben Baron 
Heinold als derzeit verantwortlichen Stellvertreter 
der Ministerpräsidenten haben wir zum Ueberfluß 
des Ministerpräsidenten Grasen Stürgkh selbst auch 
noch. Nun ist eine zweiköpfige Rkgierung ein Un-
ding und es ist klar, daß das Nebeinander nnd 
Durcheinander der Gedankengänge zweier Köpfe zu 
heilloser Verwirrung führen muß. Baron Heinold, 
das Urbild eines österreichischen Beamten, dec bei 
aller Bescheidenheit und trotzdem er scheinbar sörm-
lich immer um Verzeihung bittet, daß er überhaupt 
auf der Welt ist, eine gewisse Festigkeit in den 
Grundlinien seiner Politik nicht vermissen läßt, 
komm» weder zur Entfaltung seiner Fähigkeiten, 
noch zu einer ruhigen Behandlung der Situation, 
weil er immer par ordre du musti Enuutionen von 
Stappel lassen muß, die nicht Kinder seines Geistes 
sind, sondern in der Herrengasse geboren wurden, 
wo Gras Stürglh procnl negotiis Politik macht 
und zwar, wie von vornherein gesagt werden muß, 
nicht gerade glückliche. 

Ohne Zustimmung des Ministerrates und ohne 
den Minister für Galizien, den konstitutionellen 
Vertreter des Landes im Krön rate, zu beftagen, 
läßt Graf Stürgkh eine Erklärung abgeben, und 
zwar durch den Mund seines Stellvertreters, leider 
auch unter dessen Verantwortung, in welcher den 
Ruthenen als den „Ukrainischen Verband" in ganz 
ungewöhnlicher Form ein WohlverhaltungSzeiigniS 
seitens der Krone ausgestellt wird. Begreifliche 
Ausregung über diese im gegenwärtigen Momente 
wohl etwas deplazierte Kundgebung unter den Mi t 
gliedern des PolenklubS und die Folge davon eine 
vielleicht vordatierte, aber post festum geborene 
Kundgebung, in welcher die feit Jahrzehnten be-

und gewußt Hat'S halt doch ein jeder. Ich bab' 
verdammt wenig Lust gehabt, ihm sobald nachzu-
folgen. Höllisch und sakrisch bin ich hinter den Kerls 
her gewesen; mehr als einmal ist so eine Kugel an 
mir vorbei gepstsse», und Drohbriefe hab' ich be-
kommen — allerlei Hochachtung l Aber deu Kuckuck 
hab' ich mich d'rum geschert. Ihre Stichelreden am 
WirtStisch sind zum einen Ohr rein und zum an-
dern 'rauS, und dabei hab' ich meine Leute halt 
doch so allmählich kennen gelernt. Dabei und bei 
der blonden M i r l — 's ist heut' meine Frau und 
die Mutter meiner fünf Bilden. Das war aber anch 
ein Mädel, I h r Herren — kommen Sie mal 'raus 
zu mir und schau n Sie sich die an. Schlank wie 
eine Tanne, zwei Augen, kruzitürken noch mal, und 
ein Mundwerk — na 's geht heut' noch g'rad so 
gut. Aber dabei ein Herzerl treu und echt, wie sonst 
kein's, und lieb hat sie mich gehabt — goldig lieb 
sag ich Ihnen. Prosit M i r l ! 

Das war mir die liebste Pirsch, die M i r l . 
Aber hol' mich der und jener, g'rad in die muß 
mir so ein rothaariger Schuft wie der Pechler-
Hansl d'rein kommen. Den hatt' ich schon laug aus 
dem Schießkorn. Wie der sich alleweil mit spitzigen 
Reden an die M i r l heranschlich. Sogar verdächtigt 
hat mich der Kerl und mir damit ein paar böse 
Tage gemacht. Und wie ihn die M i r l eine» falschen 
verlogenen Loder genannt hat vor mir und deu an« 
deren — ich seh' ihn heut' »och, wie er bleich 
wurde bis in die Lippen und ohne ein Wort auf-
stand vom Tisch. 

Bon der Stuude an hab' ich'S gewußt! Der 
ist mein Todfeind. M i t Tränen in den Augen hat 
mich die M i r l gebeten: Nimm Dich in Acht. Aber 
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währte besondere Kaisertreue, die patriotische Hal-
tu»g und Gesinnung der Polen dick unterstrichen 
wird. Also eine Ungeschicklichkeit dieser besonderen 
Konstatierung rücksichtlich der Polen legt wohl die 
Frage nahe, ob denn nicht auch die andern Kürzer-
lieben Parteien deS Hauses, vor allen andern die 
180 Manu starten Deutschbürgerlichen im Hause 
denselben Anspruch aus die Anerkennung ihrer Hal-
»ung und Gesinnung haben. Es ist klar, daß wir 
Deutsche nns nicht um die Tafel, zu der Polen 
und Ruthenen geladen waren, drängen werden. 
Aber zeugt gewiß nicht von besonderer politischer 
Klugheit, Verstimmungen geradezu provokatorisch zu 
züchten in einem Momente, wo mit seltener Ein» 
mütigkeit das HauS daran ging, volle ArbeitSsähig-
keit zu beweisen. 

Möglich, daß der Vater des Gedankens in die-
sem Falle das Streben war, ganz sicher zu gehen 
und zu der zissermäßig kleinen, aber festen Majorj . 
tät sür die Wehrvorlagen für alle Fälle noch einige 
Hilfstruppen zu gewinnen. Man könnte dieses 
Streben immerhin begreiflich finden, aber es muß 
gesagt werden, daß eS in unglaublich ungeschickter 
Art zum Ausdruck kam. Solche Ungeschicklichkeit 
sieht Baron Heinold nicht ähnlich und wenn ich 
nicht irre, wurde in den ersten Verlautbarungen ans 
Graf Stürgkh als Autor der ganzen Sache hinge-
wiesen. Ob die Pole» gut daran tun. die richtige 
Adresse in ihrer Antwort zu versehlen und sich an 
Baron Heinold zu halten, ist eine Frage, die ihrem 
Ermessen überlassen bleiben muß. Sicher ist jeden-
falls, daß das Durcheinander und Nebeneinander 
zweier politischer Richtungen in der Leitung der 
österreichischen Staatsgeschäste doch ein Ende finden 
muß. 

Entweder Graf Stürgkh ist gesund, dann kehre 
er zurück und nehme einen Kamps auf, dessen Aus-
gang nicht zweifelhaft sein kann, oder er ist trank, 
dann enthalte er sich ungesunder Einmischungen in 
die Führung der Geschäfte nnd ziehe sür seine 
Person die Konsequenz. Das scheint er nicht zn 
beabsichtigen; denn in den KouloirS raunt man be-
reits davon, daß die Demission des Gesamtministe-
riums angeboten und auch angenommen werden 
wird und zwar in der Art, daß daS Ministerium 
mit der Fortführung der Geschäfte betraut werden 
soll. Man wird schon einige Kunst im Spiegel-
fechten besitzen müssen, wenn man daraus eine Aen-
dernng der politischen Situation ableiten will. Ich 
fürchte übrigens, daß gerade durch eine Verschlep-
pung der Krise die parlamentarische Situation 
sich im Herbste dann äußerst ungünstig gestalten 
wird. 

ich hab' eine Wut in mir gehabt — an die Gurgel 
wär' ich am liebsten dem Kerl gefahren. Wochen-
lang sind wir umeinander geschlichen wie die knur-
renden Hunde. Immer wieder ist er mir entwischt. 
Ich hab'S gewußt! DaS ist einer von den ärgsten, 
und wenn ich den erwische, schockweise will ich'S ihm 
heimzahlen, dem Heimtücker. Aber ein Fuchs war 
dem gegenüber ein Damian. Wie in die Erd' ver-
funken war er manchmal vor mir, und wenn er 
mir dann nach ein paar Tagen begegnete — das 
Grinsen hätten Sie sehen sollen. 

So ging'S halt weiter bis den Frühling. Hätt' 
ich mich nicht geschämt, ich hätt' mich versetzen lassen, 
schon der M i r l wegen, die sich Tag und Nacht um 
mich ängstete. Aber nein, dem Schuft den Platz 
räumen, das gab'S nicht bei einem Jäger. Und doch 
ging mir die Geschichte nicht aus dem Kopf, und 
wie ich da mal in einer hellen Mondnacht draußen 
stehe, da meinte ich, ich müsse nun einmal der Axt 
einen Stiel drehen und am andern Morgen zur 
M i r l gehen und sagen: Mädel, die Geschichte ist 
mir zu dumm. 'S Heiraten ist zwischen uns abge-
macht, also —. 

Also — jawohl I h r Herren, weiter komm' ich 
nicht. Weiß der Deixel wie'S geschah. M i t einem 
M a l fassen mich ein halb Dutzend Fäuste von hin-
ten, ziehen mich an den Stamm des BanmeS, an 
dem ich stand, binden mir ein Tuch vor die Augen 
— stopfen mir eines in den Mund, schnüren mir 
die Hände auf den Rücken und die Füße zusammen, 
daß ich mich nicht regen kann, und stoßen mich nie-
der ins Gras, daß mir alle Rippen krachten. 

Himmelkruzitürken noch mal, ich zerr und reiß 
wie ein Stier, ich krümme mich wie ein getretener 

Politische Rundschau. 
Keine Zweisprachigkeit in Nieder 

Österreich. 
Die niederösterreichischc Statthaltern hat ange-

ordnet, daß die österreichisch-tschechische Kranken-
und Begräbniskasse in Wien ihre Bücher in deut-
scher Sprache zn führen habe, da sonst das Recht 
und die Pflicht der Beaufsichtigung unmöglich ge-
macht würde. 

Deutsche. Magyaren und Trialismus. 
I n einer ihrer letzten Sitzungen hat die kroati-

sche Rechtspartei beschlossen: „Angesichts der Vor-
Herrschaft der deutschen Sprache nnd den daraus 
entspringenden nationalen Schäden für die autochthone 
Bevölkerung Bosniens und der Herzegowina erteilt 
der Parteirat den Anhängern der Rechtspartei den 
Rat, sie mögen, ohne die definitive meritorifche Er-
ledignng der Sprachenfrage abzuwarten, bestrebt 
sein, in erster Linie mit vereinten Kräften die 
fremde Sprache und die fremden Interessen ans 
den Schwesterläudern verdrängen." 

„Der getreue Eckart", das Organ des Deut-
schen Schulvereines, bemerkt dazu: „Man will aus 
Bosnien und der Herzegowina also jene Kultur und 
jene Sprache verdrängen, denen die Bewohner bei-
der Länder, vor allem den Anschlnß an die Mo-
narchie und an ganz Knltur-Europa, zu verdanken 
haben. Diese aufgelegte Undankbarkeit der Kroaten 
gegen uns Deutsche, ja die böswillige Hochnäsigkeit, 
mit der man sich bereits als Herren des Trialismus 
sühlt — als Leiter des allslawischen Hochdruckes in 
Oesterreich und Ungarn gegen unser Volk — müssen 
in jedem klugen, deutschen Kämpfer die Frage ans-
lösen: Wie wäre es, wenn wir Deutsche in Oester-
reich mit den Magyaren uns verständigen und zu 
einem Blocke gegen das Allslawentum vereinigen 
würden?" 

Die „deutsche" Sozialdemokratie. 
I n der letzten Sitzung des österreichischen 

WehrausschusseS hat sich wiederum gezeigt, wie 
gänzlich bar jede« nationalen Empsindens die 
Sozialdemokratie deutscher Zunge ist. Bei der Be-
ratung des neuen LandwehrgesetzeS wurde von einem 
polnischen Abgeordneten der Antrag gestellt, daß die 
Behörden der österreichischen Landwehr mit der 
Zivilbehörde in deren Sprache zu verkehre» haben. 
ES handelt sich biebei nicht allein um die Anwen-
dnng der Landessprachen im Berkehr mit der Be-
völkerung, die innerhalb der Landwehr, wo immer 
es geschehen kann, ohne bureaukratische Verstocktheit 
und hartnäckige Prinzipienreiterei erfolgt, sondern 
auch um die amtliche Korrespondenz, die Ansschris-
ten der Kasernen, den Verkehr mit den Armeeliese-
ranten. I n seiner ganzen Ausdehnungsfähigkeit an-
gewendet würde der Antrag eine babylonische Sprachen-

Wurm, was nützt's. Ich hör' nur das heisere Lachen 
der Kerls. Ich fühl' mich emporgehoben wie ein 
Stück Holz und dann geht'S Schritt vor Schritt 
vorwärts durch'S Gestrüpp. Die Zweige schlagen 
mir inS Gesicht, die Stricke schneiden mir ins Hand-
gelenk wie glühende Eisen. WaS kümmert's die 
Schufte. „Zur Teufelsklamm," heißt es, und ich 
weiß, da gibt'S keine Rettung. Das ist eine Wand, 
I h r Herren, hoch in die Luft, und von da geht'S 
abwärt« in Zacken und Spalten, zwischen denen 
der Wildbach schäumt, haushoch! Hätt' ich nur die 
Hände srei gehabt, nur den verdammten Knebel an» 
dem Mund, gewehrt hätt' ich mich um mein Leben 
wie ein Keiler. Aber so — ein Klotz, den sie vor-
wärtS schleisen. Ich hab' mir alleweil wenig Zeit 
zum Beten genommen, aber als ich auf den Schul-
tern der Halunken lag und wußte, 'S geht in den 
Tod, da hab' ich dem Herrgott alles versprochen, 
waS ein Mensch nur versprechen kann, und hab' 
ein Gelöbnis um's andere getan, wenn ich los-
komme. Ich hab' an die M i r l gedacht und an mein 
alt's Mutterl, wie die jammern werden, wenn man 
mich findet zwischen Schroffen und Klammen. Ich 
hab' mit meinen gefesselten Füßen auf die Köpfe 
der Kerls hineingehackt wie ein Selcher auf den 
Fleischblock; sie haben mir Rippenstöße dafür ge-
geben nach Noten nnd sind weitergetrabt. 

Stundenweit, bis endlich einer sagte: „Da 
wären wir." Und haben mich ins Gras geworfen 
wie ein junges Kalb. 

„Na also," sagt dann einer, dessen Stimme 
ich kannte, wie sie mir die Stricke von den Händen 
lösen. „Jäger, verdammter, weißt wo wir sind? An 
der Teuselsklamm. Kennst die Barriere da oben am 

Verwirrung in der Administration der Landwehr 
einbürgern. 

Trotzdem nun die Bedeutung des von polni-
scher Seite gestellten Antrages sofort jedermann 
klar fein mußte, stimmten die „deutschen" Sozial-
demokraten sür den polnischen Antrag, der somit 
mit ihrer Unterstützung angenommen wurde. 

Der eucharistische Kongreß und die 
Tschechen. 

Der eucharistische Kongreß, der im Herbste in 
Wien stattfindet, bietet den Tschechen auch willkom-
mene Gelegenheit, um ihre nationalen Ansprüche aus 
die Stadt Wien wieder einmal geltend zu machen. 
Der Anlaß scheint etwas weit her geholt und doch 
ist die Sache für die Tschechen nach der Darstellung 
der Prager „Union" recht einfach. I n einer Ber« 
fammlung sür diesen eucharistische» Kongreß sagte 
ein Redner, der Kongreß werde ein herrliches 
Mosaik darbieten und es werde keine Sprache der 
Welt geben, die nicht vertrete» sein werde. Daran 
knüpft die „Union" an, nennt das eine kühne Be-
Häuptling sür Wien, weil hier die tschechischen 
Schulen angeblich gesperrt und jedes tschechische 
Wort in Amt und Kirchen verfolgt werde. Derart 
stelle sich der Ausspruch deS Redners als Pharisäer-
tum, als geheuchelte falsche Loyalität gegenüber 
dem Monarchen dar. Und in echt tschechischer Folge-
rnng und aus diese» Gedankensprünge» werde» die 
Wiener Hierarchie, dann weiter« die christliche 
Aristokratie, wie nicht minder die Wiener christlichen 
Stadtväter angerufen, wieso sie es mit ihrer christ-
lichen Moral vereinbarlich halten können, daß man 
in Wien tschechische Schulen nicht dulden will. Da-
mit aber die heiteren Folgerungen zu einem ent-
sprechenden Abschlüsse kommen, stellt die „Union" 
einen Vergleich zwischen der angeblichen Verfolgung 
der Tschechen in Wien und der seinerzeitigen Tür 
kenbelagerung an, um zum Schlüsse zu der Be-
Häuptling zu kommen, daß derartige Verfolgungen 
einer Nation, wie sie die Tschechen in Wien zu er« 
dulden haben, in der heutigen Türkei unmöglich 
wäre. So wird in ernster Zeit doch auch immer 
wieder für heitere Stimmung gesorgt. 

Auf zur Sonnnirndfeirr! 
Sonntag. 23. Juni, um S Uhr abend« 
auf der Festwiese. — Im Falle schlechter 
Witterung Montag den 24. Juni. Beginn 

8 Uhr. 

Rand, 's ist uns egal, ob Du mit dem Leben da-
von kommst. Wir hänge» Dich d'ra». Halfst au« 
bis zum Morgen, wann d' Leut kommen, ist 'S 
recht — wenn nicht, dann geht'S halt hinab und 
Du kannst, wenn Du Zeit findest dabei, Dich dafür 
bedanken bei wem Du willst. Also auf — * Uitb 
heben mich wieder auf, über die Barriere hinüber, 
legen mir die Händ' aus die Stang', lassen mich 
langsam hinab, bi« ich spüre, daß ich in der Luft 
häng'. Sie lachen noch einmal aus wie die Teusck 
und dann ist'S stille um mich. Stille, I h r Herren, 
wie im Grab. Ich hör' da» Rauschen des Bache« 
in der Klamm. Ich hör' das Raunen und Sause» 
des Windes — ich fühl'«, wie mir die Kälte in die 
Glieder steigt, wie meine Finger starr und starrer 
werden. Ich schlag' die Nägel in« Holz, wie ei« 
Katze die Krallen; ich scharre mit den gefesselte» 
Füßen die Wand ab. Ich sind' keinen Halt und 
meine nur zu hören, wie ihre Steine in die Tiefe 
sausen. Wie in toller Jagd geht mein ganze« ji»< 
ges Leben an mir vorbei. Ich zwing' mich empor 
und such' einen Halt, aber die Füße gleiten auS und 
jeder Rnck meines Leibes lockert die Kraft in mei-
nen Händen. Ich bringe endlich, einen Augenblick 
mit Riesenkraft mich emporziehend, den Knebel 
zwischen sie und die Stange und reiß ihn heran«. 
Ick schrei in die Nacht um Hilfe und falle zurück, 
daß ich meine, es reißt mir die Arme aus den 
Schultern. Kein Mensch gibt Antwort. Will mir 
die Binde von den Augen reißen — aber ich bin 
zu schwach dazu; ein Arm hält mich nicht und eine 
Bewegung darnach reißt mich hinab. So häng' ich 
über dem Abgrund wie ein Dieb am Galgen -
stundenlang, 's ist als sausten tausend Hügeln um 
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Aus Stadt und Land. 
T o d e s f ä l l e . Freitag früh ist die Gattin des 

hiesigen Hoteliers Herrn Anton Neubrunner, Frau 
Mnna Neubrunner, nach kurzem schwerem Leiden, 
nachdem sie ihrem Gatten Zwillinge geschenkt halte, 
im Alter von 38 Jahren verschieden. Der Heim-
gang dieser braven deutschen Hausfrau und liebe« 
vollen Mutter erweckt in der ganzen Bevölkerung 
unserer Stadt die innigste Teilnahme. — Mittwoch 
»bends starb auf seinem Gute Einödhof bei Gra; der 
«kademische Tanzlehrer Herr Eduard Eichler im 
>lter von 68 Jahren. Eduard Eichler gehörte zu 
den bekanntesten Persönlichkeiten des ganzen Landes 
und erfreute sich auch in Cilli, wo er seit einem 
Menschenalter unser« Jugend in die heitere Kunst 
deS Tanzes eingeführt hatte, der größten Wert-
schätzung. — Am 16. d, starb hier der Gymnasial-
prosessor i. R. Herr Anton Kossi im Alter von 
58 Jahren. 

Auszeichnung. Dem Professor an der 
StaatSgcwerbeschule in Graz, ReichSratSabgeord-
neten Franz Held, wurde der Titel eines Schul-
rates verliehen. 

100.000 Kronen Maifeierertrag. Bis 
jetzt sind als Ergebnis der Maifeier des Deutscben 
Echulvereines nahezu 100.000 St. au die vereinS-
leitung in Wien seitens der Veranstalter abgeführt 
worden. Der ausgezeichnete Erfolg, der zweifellos 
«llen Freunden deS Deutschen SchulvereineS eine 
iderraschende Freude sein wird, ist der Ausdruck 
der bereits in breiten Volksschichten wurzelnden Er-
kenntniS der Notwendigkeit der Abwehr der natio» 
«alen Gegner und ein erhebender BeveiS nationaler 
Opferwilligkeit und selbstloser Arbeit, die. von vielen 
Tausenden treuer Volksgenossen zur Förderung der 
hohen VereinSziele geleistet wird. Als freiwillige 
Gabe ist der Betrag, den d'e Schulvereinsfeier in 
ihrer Endsumme erzielen wird, gewiß ein hoher zu 
nennen. Nur wäre eS gänzlich unrichtig, aus diesem 
hocherfre ulicheu Ergebnisse etwa den Schluß zu 
ziehen, daß der Deutsche Schulverein einen Mangel 
an ootnvendigen Mitteln nicht haben könne. Um 
richtig abzuschätzen, welch hohe Summe die Pflege 
öffentlicher Einrichtungen erfordert und wie klein 
(nach diesem Maßstabe beurteilt) ein Betrag von 
100.000 K. erscheint, erwäge man, daß z. B. die 
bosnische» Bahnen 600 Millionen Kronen kosten 
»erden, daß die jährlichen Ausgaben von Wien 200 
Millionen Kronen ausmachen und daß daS Gesamt--
erfordernd deS StaaleS jährlich gegen 3000 Millio-
nen Kronen betrügt. I n Anbetracht der über 3000 
Silometer umfassenden Sprachengrenze, die »u vertei-
digen ist und in Würdigung der große Summen er-
fordernden Ausgabe deS Deutschen SchulvereineS er-
scheinen die Mittel, die dem Deutschen Schulvereine 
zur Verfügung sind, immer noch geringe und es be-

«einen Kopf und taufend Messer stächen auf mich 
ein. Wie ein Kramps geht mir S durch die Glieder, 
die Zähne knirschen mir zusammen wie einem Raub-
tier. I ch meine, jede Ader im Hirn müsse mir platzen 
und ein Strom roten Blutes ginge mir über'S Ge-
sicht. Und dann, mit einem Male ein Ermatten, ein 
Riefeln durch die Glieder, ein Strecken und Dehnen 
wie im weichen Bett — meine Hände verlieren den 
Halt — ich sinke —. 

Sünke? nein. I n der nächsten Sekunde spüre 
ich Erdreich unter den Füßen — ich stehe aufrecht, 
ich strecke und dehne die Finger, bis ich imstande 
bin, die Binde von den Augen zu reißen. Ich guck 
umher mnd sehe wie ein blödes Schaf ringsum auf 
grüne Felder im Morgeulichl. 'S ist mir im ersten 
Äugenbllick als fei ich im Himmel. Ich zwicke mich 
in die Mieder. Dummheit — ich lebe, ich mache 
mir die' Stricke von den Füßen los und sehe empor 
zum Atbhang. Himmelhunde, verdammte — TkufelS-
klamm, jawohl, Kaum zwei Handbreit unter meinen 
Füßen 'fester Boden und von Zacken und Klammen 
keine Sipur. 

Wiie ich heimgekommen — I h r Herren, ich 
weiß ess nicht, 's war eine Nacht des Schreckens 
und derr Todesangst. Laut auf schrien die Leute bei 
meinem i Anblick. Meine Haare waren weiß wie der 
Schnee.. — Die M i r l brach schier ohnmächtig zu-
sammenn als sie mich sah. — Der Pechler-Hansl? 
fragen (Sie. Weiß nicht. Der ist noch am gleichen 
Tag veierfchwunden. Drüben in Amerika soll er ge-
ftorben sein. Ich habe keinen Groll mehr aus ihn. 
Meine \ M i r l hat mich geheiratet mit meinem weißen 
Schöpf. . Und das war mir die Hauptsache. 

Prkosit! Ihr Herren!" 

darf aller Umsicht und Sparsamkeit, um mit dem-
selben den notwendigsten und dringendsten Ansprüchen 
gerecht werden zu können. Eine gleich unermüdliche 
Arbeit aber, wie sie in den letzten Jahren seitens 
der meiste» Ortsgruppen durchgesührt wurde, läßt 
die Hoffnung berechtigt erscheinen, daß das deutsche 
Volk in Oesterreich in seinem nationalen Fühlen 
und Denken, in seinem Schaffen und Kämpfen 
immer mehr gekräftigt und befähigt werde, das bis« 
her deutsche Besiedlungsgebiet gegen alle Angriffe 
mit vollem Erfolge zil schützen. 

Aus dem politischen Konzeptsdienste. 
Der Statthalter hat Herrn Viktor Zangger zur 
Probepraxis für den politischen Konzeptsdienst zu-
gelassen. 

Statt einer Kranzspende für die ver-
storbene Frau Anna Neubrunner hat eine Tisch-
gesellfchaft im Hotel Erzherzog Johann dem Deut« 
schen Gewerbebunde in Cilli den Betrag von 20 K. 
gewidmet. 

K o n k u r s . Ueber das Vermögen des nicht-
protokollierten Kaufmannes Wilhelm Großnig in 
Tüffer wurde mit Beschluß des KreiSgerichtes Cilli 
der Konkurs verhängt und zum Konkurskommiffär 
der LandeSgerichtsrat und Vorsteher deS Bezirks-
gerichtes Tüffer Wagner und zum einstweiligen 
Masseverwalter der Advokat Dr. Joses Kolsek in 
Tüffer bestellt. 

Die Herren Sänger beider Gesangvereine 
werden ersuch«, sich Sonntag abends Schlag 7 Uhr 
im Probezimmer des Eillier Männergefangvereines 
einzusinden. Von dort erfolgt der gemeinsame Ab-
marsch zur Sonnwendfeier auf der Festwiese. 

Bürgerliche Schützengesellschaft. Mor-
gen Sonntag 2 Uhr nachmittags Uebungsschießen 
mit kleinen Besten. Geschossen wird auf die Stand-, 
Armee' und Laufscheibe. Gästen stehen die Gewehre 
und Munition zur Verfügung. Die Herren Mit-
glieder werden ersucht, recht zahlreich zu erscheinen. 

Futzballroettspiel. Das morgen Punkt 
halb 4 Uhr bei jeder Witterung stattfindende Fuß--
ballwettspiel zwischen Laibach und Cilli verspricht 
einen äußerst spannenden Verlauf zu nehmen. ES 
macht sich bereits ein äußerst reges Interesse be-
merkbar und man erwa>tet einen Massenbesuch. Die 
Laibacher spielen in folgender Aufstellung: Tor: 
Schneider; Verteidigung: SchorschsteiS; Mittelspiel: 
Mahr, Weber, Schucil; Vorspiel: Maicen, Tschads, 
Pollandt, Schöppl (Kap,), Perles. Die Eiller spielen 
mit folgender Mannschaft: Fuchs, Klein. Poto, 
Ocviik, Staudinger, Gabritsch, Eelinschek, Pacchiaffo 
(Kap.), Toplak 1, Toplak 2, Kodella. Den Besuchern 
deS Spieles wird ein Büffet zur Verfügung stehen. 
Der Platz ist diesmal mit Draht umgezäunt, damit 
dem zahlenden Publikum Belästigungen von Seite 
lästiger Elemente erspart bleiben. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn-
tag findet in der Christuskirche um 10 Uhr vormit-
tags ein öffentlicher Gottesdienst statt. 

Seltene Blüte. I m Garten des Hauses 
„Therefienheim" in Bad Neuhaus bei Cilli steht 
eine Jutta in voller Blüte. Dieser Fall ist bei der 
Pflanze, deren Stamm schon ungefähr einen Meter 
hoch ist, nach 26 Jahren zum erstenmale eingetreten. 
Der Blütenstiel hat eine Länge von 98 Zentimetern. 

Dom slowenischen Advokatenverband. 
Der slowenische Advokatenverband, den man der 
Kampfvrganisation der Slowenen beizählen muß, 
hielt am 16. d. in Laibach unter dem Borsitze des 
Dr. Triller seine Hauptversammlung ab. Dem da-
bei erstatteten Berichte zusolge bestand die Haupt-
tätigkeit des Vereines in der Einbringung söge-
uannter sprachlicher Beschwerden, das heißt Ein-
gaben an die Justizbehörden, worin die Berück-
sichtiguug der aus die Slowenisierung des Justiz-
diensteS abzielenden Forderungen verlangt wird. Für 
die vom Verbände veranlaßten Hetzaktionen, die auch 
seitens des Laibacher Abgeordneten Dr . Ravnihar 
nach Krästen unterstützt wurde», lieferten inSbeson-
dere die Advokaten Dr. Brejc in Klagenfurt, Dr. 
Rosina in Marburg und Dr. Hrasovec in Cilli 
Stoff. Der Erfolg der .Beschwerden" war jedoch, 
wie der Bericht feststellt, sehr gering — ein Be-
weis, daß die Oberbehörden den Wert und die 
Stichhaltigkeit derselben richtig einzuschätzen gelernt 
haben und nicht mehr so viel Nachgiebigkeit bekun-
den wie früher. Infolge der gemachten üblen Er-
sahrungen will der Verband mit seinem Hauptschlag, 
der Aktion zur Erwirkung slowenischer Urteile des 
Obersten Gerichtshofes, bis zur Aenderung des 
„Systems* zuwarten. I n der Versammlung ergriff 
auch der ReichsratSabgeordnete Dr. Ravnihar das 
Wort und bedauerte, daß die slowenischklerikaleu 
Abgeordneten für die Frage der Besetzung der Rich-
terstellen kein Verständnis besitzen, weil sie für die 

slowenischliberalen Richter keine Schritte unter-
nehmen wollen. Unter diesen Umständen sei gegen 
den Justizminister, der an dem Deutschen National-
verbände unv an den Chcifilichsozialen einen starken 
Rückhalt habe, nichts auszurichten. Man müsse da-
her den deutsch-tschechischen Ausgleich abwarten und 
dann alles dasjenige, was die Deutschen in Böhmen 
für sich erlangt haben werden, auch für die Slo-
wenen fordern. Am Schlüsse erklärte der Vorsitzende 
Dr. Triller, man solle ungeachtet des geringen Er-
folges nicht ablassen, Beschwerden einzubringen, sei 
es auch nur. um die Archive des Justizministerium« 
damit zu bereichern. Trotz aller wilden Gebärden 
find jedoch die slowenischen Rechtsanwälte durchaus 
nicht so arge Feinde der deutschen Sprache, als man 
nach ihren Reden anzunehmen geneigt wäre. Be-
weis dessen, daß der seinerzeit' über Antrag des 
Dr. Krisper vom Verbände einstimmig gefaßte Be-
schluß, bei Gericht nur slowenisch verfaßte Klagen 
und Eingaben einzubringen, ans zarter Rücksicht 
auf die — deutschen Klienten längst nicht mehr er« 
wähnt, geschweige denn durchgeführt wird. 

Bachmayers Kinematograph. Nach län-
gerer Zeit ist wieder einmal Bachmayers kinemato-
graphisches Unternehmen nach Cilli gekommen, daS 
unserem Publikum schon so manche vergnügte 
Stunde bereitet hat. Das schöne, gutventilierte 
Theaterzelt bietet einen angenehmen und vor jedem 
Wetter geschützten Ausenthalt. Die vorzüglichen, 
flimmerfreien Films sind sorgfältigst ausgewählt 
und bringen immer das Neueste, so daß wir den 
Besuch des wirklich guten Unternehmens jedermann 
empfehlen. 

F ü r deutsche Wanderer. Eine bedeutende 
Kräftigung in wirtschaftlicher wie völkischer Hinsicht 
könnten unsere Volksbrüder im abgelegenen Sprach-
gebiete erfahren, wenn alle deutschen Wanderer zur 
Sommerszeit die Wegweiser beachten würden, die 
auf deutsche Gaststätten aufmerksam machen und 
auch sonst nach dem Gebote handeln möchten, in 
allem und jedem den deutschen Volksgenossen zu 
unterstützen. Bei der bedauerlichen völkischen Gleich-
giltigkeit so vieler Wanderer ziehen aber häufig ge> 
rade unsere völkischen Gegner, Slawen und Welsche, 
den Hauptnutzen aus dem Fremdenverkehre, der doch 
in erster Linie im deutschen Sinne nutzbar und uu-
serem Volke dienstbar gemacht werden soll. Durch 
das Eingreife» deutschgesinnter Männer, durch daS 
ständige Mahnen seitens der Schntzvereine, vor 
allem durch die Gründung des Fremdenverkehrsaus-
schusses der deutschen VolkSräte für die Alpenländer 
(Klagenfurt, Gafometergasse 14) sind nun in den 
letzten Jahren zwei sorgsam zusammengestellte Füh-
rer durch Südösterreich herausgegeben worden. Der 
eine „Deutsche und dentschsrenndliche Gaststätten in 
Südösterreich" (Südkärnten, Untersteiermark, Krain, 
Küstenland, Trieft und Dalmatien) ist unentgeltlich 
durch die Buchhandlung I . Heyn in Klagenfurt, 
der andere „Deutsche und gastfreundliche Gaststätten 
in Südtirol" ist vom Alldeutschen Verbände in 
Mainz, StadthauSgafse 11, gegen Einsendung des 
PortoS (Rückantwortkarte) zu beziehen. Bergwände-
rer und solche die Sommerfrische suchen, seien aus 
diese Schriften gewiesen, damit die Losung der 
Schutzvereine, die abgesprengten Außenposten wirt-
schaftlich zu stärken, auch aus dem Gebiete des 
Fremdenverkehres eine erfolgreiche Verwirklichung 
finde. 

Südmark Wehrschatzmarken. Von den 
gefälligen Wappenmarken deutscher Städte und 
Märkte, die in getreuer farbiger Nachbildung die 
alten Wappenzeichen wiedergeben und dadurch nicht 
nur völkischen sondern auch kulturgeschichtlichen Wert 
gewinnen, sind die Wappenbilder der Städte Friesach, 
RadkerSburg, Voitsberg, Völkermarkt und des Mark-
teS Mautern in Steiermark neu ausgelegt worden. 
Neben den übrigen Wappenmarken der bedeutend» 
sten Städte des SüdmarkgebieteS sind zur begm-
nenden Wanderzeit auch die verschiedenen alpinen 
Marken mit Ansichten von Bergspitzen und Schutz-
Häusern besonders namhaft zu machen, da die Ge-
legenheit zur Verwendung doch so nahe liegt, be» 
fonders dann, wenn man die betreffenden Stätten 
besieht. Die völkische Hellersteuer soll gerade zur 
Reise und Wanderzeit reichlich fließen. 

gur Anfiedlung in Untersteier wer 
den gesucht: ein Gerbermeister, der ein HauS 
kausen oder pachten müßte, ein Glasermeister, ein 
Arzt, der der slawischen Sprache mächtig ist, ein 
Spenglermeister. Für eine große Stadt des Küsten-
lande« eine größere Wäschereinigungsanstalt zur 
Niederlassung gesucht. Nähere Auskünfte erteilt der 
Verein Südmark, Graz, Joanneumring 11. 

Eisenbahn und Ferienbeginn. Mit 
Rücksicht auf den am Beginne und Schlüsse der 
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Sommerserien alljährlich beobachteten außerordent-
lichen Personenverkehr, durch den sehr häufig eine 
unvermeidliche Üebersüllung der Wagen, namentlich 
bei den Schnellzügen, eintritt, wird dem reisenden 
Publikum im Interesse der eigenen Bequemlichkeit 
empfohlen, Reisen tunlichst nicht unmittelbar zur 
Zeit des Schulschlusses beziehungsweise Schulbegin-
nes anzutreten. Bei dieser Gelegenheit wird auch 
daraus aufmerksam gemacht, daß tarifmäßige Reser-
vierungen von Wagenabteilen im Sinne des 8 15 
des Betriebsreglemenls während der Hauptreisezeit 
abgelehnt werden müssen, wenn Rücksichten des Be-
triebes oder des Verkehres entgegenstehen. 

Rohstof foere in. Am Sonntag den 23. d. 
hält der Rohstoffoerein der Schuhmacher in Cilli um 
2 Uhr nachmittags im Gasthause „zur Traube-
feine 11. ordentliche Generalversammlung mit folgen-
der Tagesordnung ab: Verlesung deS Protokolls der 
letzten Generalversammlung; Revisionsbericht; Re-
chenschaftsbericht für daS I I . Geschäftsjahr 1911; 
Genehmigung der Jahresrechnung, Erteilung deS 
AbiolutoriumS an den Vorstand und Verteilung des 
Reingewinnes; Beschlußfassung über den Beitritt 
zum Zentralverband handwerksmäßiger Erwerb- und 
WirtschastSgenossenschaftea; Freie Anträge und An-
fragen. 

Die zwangsweise Bucheinstcht. Abge-
ordneter Marckhl überreichte im Abgeordnetenhaus« 
eine Bezehrschrist der Genossenschaft der Kaufleute, 
Krämer und Händler des GerichtSbezirkeS Windisch-
feistritz, in der es heißt, daß die Bestimmungen über 
die zwangsweise Buchciniicht (§§ 210, 272 und 279 
deS Gesetzentwurfes über die Personaleinkommen-
ftcuci) aus dem Gesetze vollständig auszuscheiden 
seien. Der Abgeordnete wies aus die schwere Be-
lastung der Steuerträger hin uud aus die Möglich-
keit, daß die Vertreter der Behörden die Steuer-
träger damit aus das unerträglichste quälen könnten. 
Diese Begehrschrist wurde dem Protokolle beigedruckt. 

Die Fremdenliste als Steuerbemes-
s u n g s g r u n d l a g e . I n der letzten Zeit haben sich 
in den Alpenländern wiederholt Fälle ereignet, daß 
Steuerbehörden und einzelne Finanzorgane von den 
Hotels die Liste der dort abgestiegenen Gäste zu er-
langen und die Fremdenlisten ganzer Kurorte aus 
früheren Jahren sich zu verschaffen suchten. Diese 
Hotel- und Kurlisten sollen als — Steuerbemes-
sungsbehelfe sowohl bezüglich der Hotels wie auch 
der inländischen Fremden dienen. Mi t Rücksicht 
daraus haben die Abgeordneten Dr. Kosler, Kraft, 
Dr. Schürff und Genossen (Deutscher Nationalver-
band) in der letzten Sitzung des Abgeordnetenhauses 
an den Finanzminister eine Interpellation gerichtet, 
in der dieser Borgang als ungehörig und den Frem-
denverkehr in nachhaltigster Weise schädigend be-
zeichnet wird. 

Verkehr mit Zündhölzchen. Die Han-
dels- und Gewerbetammer in Graz macht die I n -
teressenten ihres Sprengels aufmerksam, daß im 
Sinne deS Gesetzes Zündwaren, die unter Berwen-
duug von Weißphosphor hergestellt sind, nach dem 
1. Jul i nicht mehr gewerbsmäßig feilgehalten, ver-
kauft oder sonst in Verkehr gebracht werden dürfen. 
Hingegen ist der Vertrieb von Schwefelzündhölzchen, 
die ohne Verwendung von WeißphoSphor hergestellt 
sind, ebenso wie der Vertrieb von sogenannten 
Schwedenzündhölzchen auch nach dem 1. Jul i zu-
lässig. 

Vom Ursulaberghaus. Das vom Alpen-
vereinSgau „Karawauken" neu erbaute Schutzhaus 
am Gipsel des aussichtsreichen 1696 Meter hohen 
UrsulabergeS in den Karawanken ist soweit vollen-
bet, daß seine feierliche Eröffnung auf Sonntag den 
14. Jul i festgesetzt wurde. Den besten Zugang die-
tet die Südbahnhaltestclle Gutenstein-Sreiteben, von 
der daS HauS in dreieinhalb Stunden erreicht wer-
den kann, während man von Windischgraz auf 
gutem Wege fünf Stunden benötigt. Bekanntlich 
wurde dieser Bau mittelst Ausgabe von Anteil« 
scheinen ausgeführt, von denen auch in Cilli eine 
ansehnliche Zahl Absatz sand. I m laufenden Jahre 
kommen zur Rückzahlung die Nummern 3, 14, 38, 
72, 74, 83, 101, 106, 107 und 108, dabei wer-
den in Anbetracht der hohen Baukosten noch neue 
Scheine von der Gauleitung abgegeben. 

Eine Anregung. Es ist eine unbestreitbare 
Tatsache, daß das Grüßen in der Form, wie es 
gegenwärtig seitens der Herrenwelt — so weit die-
selbe nicht Uniform trägt — geübt wird, eine äußerst 
lästige Einrichtung ist. Insbesondere in einer kleine-
ren -tadl, wo man fast jeden zweiten Menschen 
kennt und ihu grüßen muß oder von ihm gegrüßt 
wird. Da täte man oft besser, an den belebtesten 
Punkten den Hut gar nicht erst aufzusetzen, statt 
ihn immer wieder auss Reue vom Kopfe nehmen 

und so die Kopfhaut fortwährend erneuertem Tem-
peraturwechsel aussetzen zu müssen, was vor allem 
sür teilte, die zu Erkältungskrankheiten neigen oder 
solche, die die wallenden Locken bereits abgelezt 
haben, besonders unangenehm ist. Aber auch jeder 
andere Vielbeschäftigte, den sein Beruf zwingt, die 
Hauptverkehrspunkle der Stadt immer wieder zu 
kreuzen, oder gar derjenige, der dieS als Radfahrer 
tut und so vermöge seiner schnelleren Fortbewegung 
auch dementsprechend mehr Leuten begegnet als der 
Fußgeher, empfindet das Grüßen durch Hutabnehmen 
als äußerst lästig. Es ist eigentlich zu verwundern, 
daß man sich nicht dazu ausgeschwungen hat, mit 
dieser so allseitig von den Beteiligten als lästig em-
pfnndenen Einrichtung endgiltig aufzuräumen. Ließe 
sich doch das Grüßen durch Hutabnehmen so leicht 
durch das bedeutend einfachere Grüßen, wie es beim 
Militär geübt wird, ersetzen, ohne daß der Höflich-
keit der geringste Abbruch geschehen würde. An Ver-
suchen, das unbequeme Grüßen durch Hutabnehmen 
abzuschaffen, hat eS in den letzten Jahren wohl nicht 
gefehlt, aber alle diese Versuche, an denen sich meist 
jetoch nur ein verschwindend kleiner Bruchteil der 
Bevölkerung auf Grund einer diesbezüglichen gegen-
seitigen Vereinbarung beteiligte, sind schnell wieder 
gescheitert, vor allem deshalb, weil sie von Haus 
aus auf eine zu kleine Basis gestellt waren. ES be-
teiligten sich zu wenige daran, so daß nach wie vor 
im Straßenbilde das Grüßen alter Form die Ober« 
Hand hatte, dieses behielt auch durch leine größere 
Geste nach wie vor den Anschein größerer Höflichkeit 
und so ist eS eigentlich sehr leicht verstündlich, daß 
die Mitglieder der neuen Vereinigung selbst, wenn 
sie durch sichtbar getragene Abzeichen als Gegner des 
Hutabnehmens kenntlich waren und laut Verabredung 
auch demgemäß grüßen sollten, eS dennoch vorzogen, 
beim Begegnen einer Dame oder eineS Vorgesetzten 
in der alten Weise durch Hutabnehmen zu grüßen. 
Ganz anders wäre es aber, wenn man von vorn-
herein die Resorm auf breiterer Grundlage auf- und 
ausbauen würde, mit einem Wort, wenn man die 
Grußreform in die Hand unserer großen nationalen 
Schutzvereine legen und sie so der nationalen Sache 
dienstbar machen würde. Würde sich zum Beispiel 
die Südmark oder der Deutsche Schulverein der 
Sache annehmen und in derselben Art etwa wie 
man gegen eine entsprechende Spende Enthebungs-
karten für Neujahrsglückwünsche lösen kann, um 
einen nicht allzuhohen, für jedermann erschwinglichen 
Betrag, Abzeichen herausgeben, die deutlich sichtbar 
am Hute oder im Knopfloche getragen, den Besitzer 
vom Grüßen durch Hutabnehmen entheben würden, 
würd« es zu einer Ehrenpflicht eines jeden Deutschen 
gemacht werden, ein solches Abzeichen zu erwerben, 
würden sich unsere Frauen und Mädchen in den 
Dienst der Sache stellen und sich in gegenseitigem 
Wetteifer bestreben, recht viele derartige Abzeichen 
anzubringen, ja würden diese auch selbst derartige 
Abzeichen tragen, um sich jedem Begegnenden als 
Gegnerin der alten Grußform kenntlich zu machen, 
dann würde sich die neue Art des GrüßenS nicht 
nur rasch einbürgern, sondern eS würden — und 
das soll dabei die Hauptsache fein — unseren 
nationalen Schutzvereinen aus einer neuen Quelle 
reiche Geldmittel zufließen. DaS Tragen eineS der-
artigen Abzeichens würde bedeuten: ich grüße nicht 
durch Hutabnehmen und wünsche auch von niemand 
in dieser Art gegrüßt zu werden. Bei dieser Aus-
legung des Enthebungsabzeichens brauchte sich nie-
mand auch beim Begegnen einer dasselbe Abzeichen 
tragende» Respektsperson oder Dame veranlaßt sehen, 
aus falscher Höflichkeit vom einfachen militärischen 
Gruß abzustehen, selbst wenn der Betreffende noch so 
höflich und ehrerbietig sein will, gibt eS doch wohl kaum 
cmand, der ernstlich behaupten wollte, daß man nicht auch 
als Zivilist imstande wäre, durch den einfachen mili-
tärischen Gruß des SalutierenS all das zum AuS-
drucke zu bringen, waS man durch die alte Art der 
Begrüßung auszudrücken bemüht ist: Achtung, Ehr-
erbietung, freundschaftliche Gesinnung usw., besteht 
doch auch die heute noch übliche Grußiorm nicht 
allein aus der Bewegung deS HutabnehmenS, sondern 
wird meist durch die gleichzeitige Begrüßung in 
Worten, durch den Gesichtsausdruck, den Blick und 
die ganze Körperhaltung des Grüßenden oder Be-
grüßten nicht unwesentlich unterstützt und liegt eS 
also immer auch weiterhin im Willen des Betreffen-
den, durch diese Unterstützungsmomente seinen verein-
fachten Gruß je nach Erfordernis und persönlichem 
Geschmack auszugestalten in allen «Stufenleitern von 
der tiefsten Ehrerbietung bis zur äußersten Flüchtig-
keit. Daß das tatsächlich geht, sehen wir doch tag-
täglich sowohl an den Damen als auch an den Os-
sizieren. Von beiden wird es wohl niemanden ein-
faJen, einen Gruß oder Dank durch Abnehmen der 

Kopfbedeckung zu verlangen. Man kann also auch 
in anoerer weniger umständlicher Form ganz genau 
dasselbe leisten, ohne deshalb weniger höflich zu 
sein. Wer viel gereist ist, wird übrigens auch die 
Beobachtung gemacht haben, daß man gerade den 
Gruß durch tiefes Hutabnehmen speziell bei uns be-
sonders kultiviert und sich darin fast gar nicht ge-
nugtun kann, während es andere Kulturnationen 
damit bedeutend leichter nehmen, ohne daß mau sie 
im Geringsten der Unhöflichkeil zeihen könnte. AuS 
meiner früheren persönlichen Bekanntschaft ist mir 
ein alter, liebenswürdiger Herr heute noch nach 
Jahren in Erinnerung, der teils wegen eineS Kopf 
leidens, teils auS prinzipiellen Gründen niemals 
durch Hutabnehmen grüßte. Dafür verstand er eS 
in geradeza virtuoser Weise mit Blick, Kopfneigung 
und Handgeste einen derart formvollendeten Gruv 
zusammenzubringen, daß absolut niemand das tat-
sächlich vollkommen unterbliebene Hutabnehmen ver. 
mißte und daß man ihm erst bei längerer Beobach-
tung überhaupt darauskam, wie leicht er sich die 
Sache eigentlich machte. Selbstverständlich wäre bei 
Einfuhrung der vereinfachten Begrüßungsart nicht 
nur die tatkräftige Unterstützung der nationalen 
P'essc nicht zu entbehren, sondern es müßten vor 
Allem auch die gesellschaftlich Hochgestellten mit 
gutem Beispiele vorangehen und die sozial tiefer 
Stehenden zu dem „SalutionSgruß" ermutigen und 
ihn auch als vollkommen vollwertig ansehe:!. Dana 
könnte vernünstiger Weise gegen daS Salutieren 
Niemand sein mir alleiniger Ausnahme eines einzige» 
Standes, nämlich der alt ehrsamen Zunft der 
Hutmacher. Die würden dadurch allerdings infolge 
der bedeutend geringeren Abnützung der Kopfbedeck-
ungen Schaden leiden. Allen kann man aber leider 
eben nicht gleichzeitig nützen. Sehr genüyt wäre 
aber jedenfalls jedem Einzelnen und vor allem ua-
feren nationalen Schutzvereinen. ES könnte ihnen 
Hunderte, vielleicht Taufende bringen. Und schon 
aus diesem Grunde sollte man es auf einen ernste-
ren Versuch ankommen lassen. 

Aufgelauert und niedergeschlagen. 
I m Gasthause Martin Kostomaj in Puchenschlag 
kam eS zwischen BesitzerSsöhnen und Fabriksarbei-
tern zu einem Streite. Die Ursache bildeten zwei 
Mädchen. ES war bereits Nacht, als der eine Streit-
teil, die Fabriksarbeiter Karl Kostomaj und Johami 
Pokelsek, das Gasthaus verließ. Die Genannten be« 
waffneten sich mit Wagenkippen und lauerten i» 
einem Gebüsche an der Straße nach Tüchern den 
nachkommenden Gegnern, den Besitzerssöhnen Franz 
Ambros und Karl Starovarsnik aus, überfiele» sie 
nnd schlugen sie nieder. Die Schwerverletzten muß-
ten nach Hanse geführt werden. Die Uebeltäter aber 
wurden durch die Gendarmerie verhastet und de» 
Cillier Kreisgerichte eingeliefert. 

Verunglückt. Am 18. d. fiel aus den im 
Cchalltaler Kohlenbergwerke bei Wöllan arbeitend« 
Bergmann Georg Germ eine durch «inen Spreiz 
schuß losgelöste Masse Kohle, wodurch er mehrere 
schwere Verletzungen erlitt. Er mußte von der Uii> 
fallstelle weggetragen werden. 
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Windischer Messerstecher. Aus Hrastnigg 
wird gemeldet: Am 16. d. ging der devtsche Arbeiter 
der chemischen Fabrik Franz Komlanz mit einem 
Abzeichen beö Deutschen SchulvereineS geschmückt 
gegen den Bahnhof. Aus dem Wege begegnete ihm 
der in der gleichen Fabrik arbeitende Slowene Ernst 
Peuc, der bei dem Anblicke deS SchulvereinSabzeichenS 
in Wut geriet und eS dem Komlanz herunterriß. 
Dieser ließ sich daS nicht ruhig gefalle», packle den 
Peuc und schleuderte ihn zur Seite. Darauf stürzte 
sich der slowenische Kampshahn mit einem Messer 
auf Komlanz und brachte ihm zwei schwere Messer-
stich- in den Hals, knapp neben dem Halswirbel 
bei. Ernst Peuc ist ein bekannter slowenischer 
Hetzer. 

An einem Fleischstück erstickt. . AuS 
Franz schreibt man: Dem Besitzer Anton Bodovnik 
geriet, als er am 17. d. im Gasthause ZaverSnik 
in Lattich bei Praßberg sein Abendmahl einnahm, 
ein Stück Fleisch in die Lufttöhre. Da sich Erstick» 
»«gsanfäkle einstellten, wollt« er daS Fleisch mit 
Wein in den Magen spülen. Als er doS GlaS an-
setzte, sank er tot zusammen. Nach dem ärztlichen 
Gutachten ist Vodovnit erstickt. 

Gonobttz (Evangelischer Gottes« 
dienst) findet morgen Sonntag um halb 5 Uhr 
nachmittags im Saal« der Sparkasse statt. 

Hras tn igg . (Sonnwendfeier . ) Wie seit 
mehreren Jahren, hielten auch heuer wieder die 
deutschen Dereine HrastniggS, von herrlichstem ©ei-
let begünstigt, ihr« Sonnwendfeier ab. Am Ib. d. 
um 7 Uhr abends versammelten sich die Festteil-
»ehmer bei der deutschen Schule und zogrn unter 
den Klängen der Hrastnigger WerkSkapelle auf den 
Bahnhof, wo sich die angelangten auswärtigen 
Gäste dem Zuge anschlössen, der sicy nun nach dem 
Festplatze, dcr auf einer Anhöhe gelegenen Schieß-
ftätte des hiesigen Schützenvereines, begab. Dort be-
grüßte der Obmann des Festausschusses, Herr Adolf 
Ammer, die erschienenen Festteilnehmer und Ber-
treter dcr einzelnen Pereine in herzlichen Worten 
und gab seiner Freude über den zahlreichen Besuch 
beredtem Ausdruck. Hierauf wurde vom Dentschen 

. Singve?reine der Wagnersche Männerchor: „Heil 
dir, du Eisenmark" gesungen. Nachdem die Werks-
kapelle „Die Wacht am Rhein" zum besten gab. 
wurde der Holzstoß entzündet und Herr Reinhard 
Krenn hielt den Feuerspruch, einen Spruch, der ge-
wiß allen Anwesenden zum Herzen drang. Die Fest-
rede fiel dem Sprechwarte des hiesigen Turnver» 
eines Herrn Hans Killer zu, welcher ausführlich 
den Ursprung und die Bräuche der Sonnwende 

altgermanischer Zeit schilderte und mich der 
Neuzeit mit mahnenden Worten an die Deutschen 
gedachte?. Nach den Feuersprüchen der Vertreter der 
einzelnen Bereine sammelten sich sämtliche Festteil-
nehmer. um sich in gemeinsamen Zuge zum gemüt-
lichen Teil in den Gasthof Killer zu begeben. So-
fort »ach Ankunft deS Zuges wurde vom hiesigen 
deutschen Turnvereine ein Fackelrcigen von sechzehn 
Mäuuem, ausgeführt, dessen Ausführung deutlich 
zeigte, wie tapfer und unermüdlich dieser kleine doch 
wackere verein seine Ziele zu verfolgen weiß. Der 
gemütlicche Teil wurde durch herrliche Liedervorträge 
des brtaoen Deutschen SingvereincS unter Leitung 
des all bewährten SangwarteS Herrn Bruno Dier-
magr umd Musikvorträge der Hrastnigger Werks-
kapelle gewürzt. Die Stimmung war ein« derart 
gUinzmidc, daß zahlreiche Festgäste die hellen Mor-
genflmitdni zum Heimweg benutzten. 

Dwrte i lhaf te Herbstdüngung der W i n -
tersaarten. Die Herbstdüngung zu den Winter« 
frnchtein, sowie der Futterflächen muß sich zum 
Ziele n«hmen, durch wasserlösliche Nährstoffe eine 
starke Wewurzelung und möglichst rasche Vegetation 
im Halbst erzielen, um günstig zu überwintern. 
Eines i der wichtigsten Pflanzennährstoffe ist die 
Phosphyorfäure, welche lediglich im SuperphoSphat 
in wafsiferlöslicher Form dargeboten wird. Die was-
serlöstickchc Phosphorsäure verteilt sich gleichmäßig in 
der Ackckerkrumme. bietet nach dem Leimen die erste 
Nahrunng den jungen zarten Pflanzen, bewirkt eine 
starke S Bnvurzelung, eine sichere und vorteilhafte 
Entwickckelung der Eerealien. Wenn wir die Halm-
fruchte i in einen gut kultivierten Boden anbauen und 
nebst KÄalisalzen, Stickstoff durch die Düngung mit 
SuperplphoSphat einen Vorrat an löslicher Phosphor-
säure sckfchaffen, so erzielen wir eine günstige AuSbil-
düng deües Blattgrüns, eine üppige Blattentwicklung, 
WiderstchandSfähigkeit der Pflanzen gegen Krankheiten, 
ein mäeächtiges Wurzelsystem und haben auf diese 
Weise s sür eine gute Ueberwinterung der Saaten 
vorgesororgt. Kräftig ernährte Pflanzen kommen 
besser d» durch den Winter und ein guter Aufgang ge-
währleisxistet den doppelten oder dreifachen Ertrag ge« 

genüber einer kümmerlichen Saat. Am vorteilhaf-
testen ist die Düngung zu den Winterfrüchten im 
Herbst pro 1 Hektar 400 kg. SuperphoSphat, 150 
Kilogramm 4t)proz. Kalisalz, 1L0 kg. schwefelsaures 
Ammoniak, bei Stalldüngung im Herbst 300 kg. 
SuperphoSphat. 100 kg. 40proz. Kalisalz, 100 kg. 
schwefelsaure« Ammoniak; im Frühjahr 80—100 
Kilogramm Chilisalpcter gleich nach der Schnee-
schmelze und Alilüften der Wintersaaten. Bei der 
Herbstbestellung dcr Wintersaaten dürfen wir jedoch 
nicht zn lange zögern, sondern müssen Alles daran 
setzen, daß das Saatgut schon anfangs September 
bis längstens anfangs bis Mitte Oktober in den 
Boden einverleibt wird. Bei oben notierter Dün-
gung können wir unbesorgt 4—6mal hintereinander 
Winterkorn folgen lasten und es ist erfahrt,ngS-
mäßig festgestellt, daß die weitere» Ernten eine Er-
tragsleiftung und bessere Qualität ersehen lassen. 
Dieses ist sehr wichtig in Wirtschaften, wo man 
viel Streustroh bedarf, viel mit Unkraut zu kämpfen 
hat und besonders erlaubt diese Aufeinanderfolge 
deS Winterkornes eine sehr schnelle und vorteilhaste 
Wintersaat Bestellung. Jeder denkende Landwirt 
kann aus dieser Darstellung die Vorteile der Dün-
gung mit SuperphoSphat ersehen, daß keine Gefahr 
eines DüngerverlusteS entstehen kann, indem unter 
gegebenen Verhältnissen sich die Halmfrüchte sich 
dort, wo Nährstoffe sich überhaupt vorfinden, bis 
31/, Meter — die Hackfrüchte. Kartoffeln. Rübe» 
3—4 Meter — die Hülsenfrüchte und Kleeforten 
auf 4—5 Meter, der Luzernklee 8—10 Meter mit 
den Kapilarwurzeln in den Boden eindringen.' 
Schließlich erfolgt die Mahnung: „Zeitlich anbaueu, 
das beste Saatkorn dünn säen, kräftig düngen." 

Güterinspektor Alfred Peuera. 

Vermischtes. 
Wie g roße M ä n n e r sterben. Wie die 

Sage die Geburt großer Männer mit ihrem 
Schleier umspinnt, fo läßt sie auch Großes ungern 
aiiS der Welt gehen, ohne einen Nimbus daran zu 
weben. Sie verlangt Größe bis zum letzten Atem-
zug und stimmungsvolle Umgebung. Deshalb er-
fand sie auch jene weitverbreiteten Erzählungen von 
den letzten Worten und Stunden der Helden und 
Denker oder schmückte sie auS. Und begierig griffen 
Dichtung u») bildende Kunst den Gedanken auf. 
„Eine untergehende Sonne über einem Meere mit 
der Legende: auch im Untergange bleibt sie dieselbe, 
Mre ein für allemal das großartigste Symbol." 
Gilt dieses Wort Goethes auch für die Gewaltigen 
der Erde? Sind auch die im Scheiden groß? 
Wir müffen hier den Mut finden, erklärt Pros. Dr. 
Karl Bader in feinem im Aprilheft von „Wester-
manns Monatsheften" veröffentlichten Aufsatz „Wenn 
die Sonne sinkt", zu gestehen, daß die Antwort 
keineswegs ein bedingungloseS Ja ist. Man darf 
und lliuß getrost sagen: nüchtern umsteht die All-
täglichkeit wie die Wiege \o die Bahre — auch der 
Größten. Prosaisch und unvermeidlich wie der Tod 
selbst. Was wir als groß und herrlich an Helden 
bewundern, was sie heraushebt aus der breiten 
Masse, begleitet sie nur bis an die Vorhalle des 
TodeS. I m Augenblick des Sterbens hat es zu 
wrkcn aufgehört. DaS steht fest: letzte Worte, so-
weit sie überhaupt gesprochen wurven, betrasen 
meist Unbedeutendes und GleichgiltigeS. Wir müssen 
die Borstellung ausgeben, „daß geliebte und ver-
ehrte Menschen in den letzten Augenblicken ihres 
LebenS gleichsam unter höherer Eingebung durch ein 
prägnantes Wort uns Aufschluß über sich geben 
so gewissermaßen die Summe ihrer Existenz ziehen." 
So haben wir auch die vielgenannten Worte Goethes 
„Mehr Licht!" zu beurteilen. Sie sind höchstens 
eine ganze prosaische Anweisung an den Diener, 
durch Oeffnen des Ladens mehr Licht hereinzulassen. 
Keineswegs sind sie eine Art geistige» Testaments. 
Uebrigcns spielt gerade das Licht in den Reden 
Sterbender keine kleine Rolle. M i t gutem Grund. 
Der Blutumlauf nach dem Auge läßt nach, Klage 
über Dunkelheit ist die Folge. Licht, Wärme, Le-
ben — vielleicht eint sich »och einmal alles in dem 
Verlangen dessen, der eS verlieren soll. So bei 
Friedrich den Großen aus der Terraffe von Sans-
fouici: „Jcy habe das Licht immer so geliebt." 
Auch Schiller will die Sonne sehen, ehe er scheidet. 
Von sterbenden Kaisern und Königen wird uns be-
sonders viel und Seltsames berichtet. Den Toten-
tanz um Fürstenthrone hat die Ueberlieferung gar 
phantastisch ausgeschmückt. Nicht selten in zügel-
loser Vo'fttlluugSkraf». Bald voll Staunens, daß 
der Herrscher Tod auch die güldenste Krone erbar-
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mungSloS herabstößt, bald voll Genugtuung, daß 
auch die Lippe verstummen muß, vor deren Wort 
einst Welten zitterten. Und selbst da, wo scheinbar 
sachlich erzählt wird, wird dennoch weidlich an der 
Weltgeschichte verbessert, da zumal, wo sie nicht 
künstlerisch arbeitet. Ein Beispiel aus der Zahl 
von Hunderten: bei der dicht von der Sage um-
sponnenen Gestalt Kaiser Friedrichs l. Ein Tod 
durch Unfall beim Baden infolge eines Herzschlages 
ist kein verwendbarer Kaisertod. Weder für Chronik 
noch für Lied. Barbarossa muß zum wenigsten zu 
Pferde sitzend ertrunken sein, n<cht badend, sondern 
den Fluß kühn durchschwimmend, und so sehen wir 
denn auch die Ueb«rlies«rung treulich bemüht, den 
Unfall zum Glied einer vom Schicksal gefügten Kette 
auszugestalten. Verschieden wie daS äußere und 
innere Leben ist auch dcS Menschen Marschbereit« 
schast am Ende. Nicht wenige scheiden ungern von 
unvollendeter Arbeit. Denn mancher Stamm ward 
geknickt, an dem statt welker Blätter Knospen hin» 
gen. Nur ist von den „Nestoren" mehr die Rede 
als von den früh Abberufenen, weil Taten mehr 
gelten als vorzeitig zerstörte Hoffnungen. Während 
der ein« wohl in stumpfer Ergebenheit des TodeS 
harrt, treibt dieser dem andern noch eine kräftige 
LebenSbejahung aus den Lipoen. „Ne frustra öi* 
fisje videar" hören wir den Astronomen Tycho Brahe 
rufen. Zn ähnlichem Trotz tust der Freigeist Gior-
dano Bruno seinen Richtern zu: „Euch wird da» 
Urteil schwerer wi« mir." Ja, in JbsenS angeblich 
letztem W o r t e „ I m Gegenteil!" wollen seine Ver-
ehrer die Probe seiner bis zum Schluß kampfberei-
ten Natur erblicken. Zwischen Frommen und Spüt» 
lern stehen fröhlich Scheidende. Ein Scherz spielt 
aus den Lippen, die kein Schmerz verzerrt. I n 
heiterer Laune und ungetrübten Humor zeigt Frau 
Rat Goethe selbst ihren Tod an. Sie bestimmt 
Weinsorte und Bretzeln zur Leichenfeier und fagt 
eiue Einladung ab mit der Begründung, sie müsse 
all«weil sterben. Johann HuS fand auf dem Wege 
zum Scheiterhausen noch den Toa des Scherzes. Als 
er einen besonder« geschäftig Holz zur Richtstatt 
tragen sah, brach er in die Worte aus: „ O sankt« 
simplicitaS!" Ändert sieht eS bei denen aus, die 
selbst angesichts d«S TodeS den Ton ungebeugten 
Zweifels oder frivolen Spottes anschlagen ; da scheiden 
alle Rechtgläubigen von vornherein als Bewunderer 
aus. „Die» nie pardonoera, c 'est so» melier!" sagt 
Heine. Bon Wieland schreibt Goethe an Knebel: 
„Seine letzten Wort« waren: „To be or not to be, 
that'S th« question " DaS heißt doch seinen Skep-
tlziSmuS bis an Ende bewähren." 
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Dutzend 8 Kronen 60 Heller franko. Erzeuger nur Apotheker E. B. Feller in Swbica Elsaplatz Nr. 269 (Kroatien). 

Schrifttum. 
„Die schöne Rifette" von Leo Fall. 

Bon allen Operetten des so ersolgreichen Zlomponi-
sten ist wohl ..Die schöne Risettc" eine« seiner besten 
Werke. Infolge ihres fein musikalischen, melodiösen 
Inhalts »nd des guten Textbnches steht sie auf 
einem weit höheren Niveau ?wie viele uufcrer mo> 
derneu Operetten, und das sichert ihr auch den Er-
folg auf allen Bühnen. Die schönsten Szenen, 
KupletS, Lieder usw. sind in dem soeben erschienenen 
neuesten Heste der Musikzeitschrist „Musik für Alle" 
enthalten. Den Anfang macht die reizende Ballade 
von der „Schönen Risettc". Es folgt das lustige, 
pikante Grisettenlied nnd das melodiöse Lied Jea» 
neuen«: „ Ich bin ja nur Jeanetlchen", dann der 
flotte Marsch: „Vorwärts, greifet zu" und das 
Duett: „Es nicken hie Giebel" mit dem sich daran-
schließenden zarten Walzer. Von ungcmeiner So« 
mik ist die Szene zwischen ThomasiuS und Habakuk, 
denn AuftrittSlied wohl überall größte Heiterkeit 
auslöst. Ein echt Fallscher Walzer ist das Walzer-
lied „Sag' Du'S", die Szene zwischen Margot und 
Edgar. Den Beschluß deS Heftes bildet daS Heu-
Ductt: „Der Hirtenknabe Hypolit", welches sich ge-
rade durch seine Einfachheit fo leicht einprägt. Das 
Rifettenheft, welches als Titelbild den bekannten 
Berliner Komiker Hans Waßmann und Grete Lg 
in den Rollen des ThomasiuS und der Prinzessin 
Margot zeigt, ist zum Preise von 60 Heller in 
allen Buch« und Musikalienhandlungen, sowie direkt 
vom Verlage Ullstein und Ko., Gesellschast m. b. 
H., Wien 1., Rosenbursenstraße 8, zu beziehen. 

Einfache Strandanzüge, praktische Klei, 
der sür den Bor- und Nachmittag, elegante Toiletten, 
hübsche Leinenblusen sowie eine Reihe netter Kleider 
für junge Mädchen und Kinder, also eine überaus 
reiche Zahl von Modellen bringt „DaS Blatt dcr 
HanSsrau" in dem soeben zur Ausgabe gelangenden 
Heft 39. Daneben erscheinen viele nützliche Winke, 
unter anderen die Herstellung von praktischen Hüllen 
und Taschen für die Reiseausstattung, die gerade 
jetzt sehr willkommen sein werden. I n diesem Heft 
beginnt auch ein neuer Roman von Richard 
Skowronnek „DaS Bataillon Sporck", der regel« 
mäßig neben dem gleichfalls sehr interessanten 
Roman „Pantherkätzchen" von Marie-Madeleine er-
scheint. „DaS Blatt der Hausfrau" ist durch jede 
Buchhandlung zum Preise von 24 Heller pro Heft 
oder für drei Kronen vierteljährlich vom Verlag 
Wien 1., Rosenbursenstraße 8, zu beziehen. 

In dcr Broschüre „Was können Herz-
kranke zu ihrer Gesundung tun?" erklärt 
der bekannte Spezialarzt für Herzkrankheiten SanitätS-
rat Dr. Wachenfeld in allgemein verständlicher Weise 

Liebx Sonne, danke sehr, 
Brauch' zum Bleichen dich nicht mehr. 
Denn die Wäsche, weiß und rein, 
Macht nun . F r a u e n l o b " allein. » 

Frauen vertraue» 
ihre wertvolle Wäsche dem besten und 

reellsten Seifenpulver 
Sdildits 

frouenlob-UJafchextrabt 
an. Bester Ersatz für Rasenbleiche. 
Waschpulver ist ein Vertrauensartikel; 
schützet Eure teure Wäsche vor Schaden 
durch minderwertige Nachahmungen. 

die Entstehung und das Wesen der Herzkrankheiten 
und gibt an der Hand dieser Erklärungen an, was 
Herzkranke zu ihrer Genesung tun können und ivcs. 
halb sie dies und jenes tun oder lassen mögen. Der 
dillige Preis («ine Mark) ermöglicht jedem Herz-
kranken die Anschaffung dieser empfehlenswerten 
Broschüre, welche soeben im Verlag von Oscar 
Eoblentz in Berlin W. 30 erschienen ist. 

Anerkannt 
vorzügliche Photograph Apparate 

eigener and fremder Konstruktion. 
Ausarbeitung sämtlicher Amateuraus-
nahmen in unserem Atelier. Wir em-
pfehlen, Tor Ankauf eine« Apparate» 
unseren Bat ii> Anspruch zn nehmen. 
Unsere beliebten „Auatria-Kuinerik«" 

i Bf » J und „Anatriaplatten" können auch 
durch jede Ptiotohandlung belogen 
werden. Preislisten gratis. Händler 

GröMte« Lager w o j ] a n giej, a n unser Exporthau* ,.Ka-
für jeglichen mera-Industrie", Wien VII, wenden, 

photogr. Bedarf. 

I. Lechatr (VA. HHer) H? ' ' V ' p & ' Ä ' ' " 
W i e n , O r a b e n SO u n d 31. 
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vom Bergmann tc Co., Tn-i.en ! /I. I Flaschen 
ä K U n. < crM tSich i- .11«» Ap'it> *k-n, Droge-

ii.ii. 1'arfDiii-ri. n »»>1 1'rtK. m.i» •- !i"eo. 
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China-Wein im Eisen. 
nyplen. AttMtolfolf WUa 190« : 8U*Upr«lt aad J 

Ehreniliptom *ar goldenei 
KrHstitrunjär*mittel für Schwächlich«, 
Blutarme nnd Rekonvaleaienten — 
Appetitunredend*«, nervenstärkenden, 

blulTerbesaerndeti Mittel. 
V eiOfllcber Oeaehaack. üober *000 Ifltl. Gowchleo. 
J. Serravallo, k.n.t Hoflieferant Triest-Barcoli. 

Käuflich ia don Apotheken I» riucken: n >/, L 
4 K 8.60 «ad iu 1 L i K 4.80, 

Vielfach erprobt * 

M\TTüNi 

% 
bei Hamgnes 

nnd Blaacalelden 
als HarnsSue 

bildendes Mittel. 

Ecii 1863 flliasand bewährt: 

Bergers mediz.Teer-Seife 
v o n G. He l l & Comp. 

durch h«vo??age?d« Ärjir enipfohlea, tat d<» BKiftrn Swat« 
vyuu-p(Xi mit öcfrmi Erlolg angarrnbrt «ffex 

Hautausschläge a l ler Ar t 
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Neu; Berger 's flüssige Teerseif« 
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Blätter zur Unterhaltung nnd Belehrung für Hans und Familie. 

Hu»«tag»keilaste der „Deutsche» Wachs' ia ÄUTl. 

Nr. 25 .Die ßüdmart" erscheint jeden Sonniaq als unentqeliüche Beilage ftir die Leser 
»er .Deutschen Wacht". — Eu^In ist „Die Siidmart" nicht täuftich 1912 

Eine Werft!ßrt nach Darmatien. 
Von E. Baron Gruttschreiber, Cilli. 

So wären wir denn glücklich nach der üblichen 
Pickelhäringfahrt mit dem Südbahn-Nachieilzug in 
Fiume eingetroffen! 

Die Fahrt ab Station Jurdani war schon 
herrlich — das frische Grün der jungen Buchen-
sprossen, blühende Mandel- und Pfirsichbäume er-
freuten Augen und Herzen unserer verschlafenen 
fiinfköpfigen Reisegesellschaft nach dem öden Karst-
grau, und der erste Anblick des in leiser Dunst-
schicht blauenden OuarneromeereS mit seiner Silhouette 
der Cherso-Insel ries allgemeinen Jubel hervor. 
Die ganze istrische Riviera, BoloSca, Abbazia, 
Lovrana, grüßten wie eine Iuwelenkette herüber 
und als wir uns in Fiume glücklich ausgebuddelt 
hatten, stürmten wir aus den ersten Tramwaywagen 
loS, um rasch zum Hasen zu gelangen. 

Dort lag die „Pannonia" der Ungaro-Croata 
abfahrbereit und nach kurzem aber heftigem Kampfe 
um die Fahrkarten verstauten wir uns glücklich an 
Deck. — 

Der Tag ließ sich herrlich an nnd keiner von 
unserer hoffnungSgeschwellten Gesellschaft konnte die 
Schrecken ahnen, die uns 48 Stunden später über-
fallen sollten! 

Bei leichtgekräuselter See entschwand Fiume 
allmählig unseren Blicken und wir dampften zwischen 
den Quarnero-Jnseln gegen Zara. Die bald kahlen 
bald mit Buschwald bestandenen Gelände wandelten 
wie ein Diorama an uns vorüber, während im 
Hintergrunde sich die schroffe noch mit Schnee be-
deckte Kette des Lelebit und der Kapella aufrollte. 
Zara mit seinem wundervollen Strande, rechts die 
langgestreckte Insel Uglian mit ihrer originellen Feste 
am Scheitel wurden passiert. Die Szenerien wech-
seln fortwährend; kleine mit Leuchttürmen oder 
Feuerbaken versehene Jnseli», kahle Klippen oder 
runde bebuschte Kuppen tauchen in bunter Folge 

auf und ehe man sich versieht, bricht die Dämme-
rung herein. See und Land vermälen sich in weichen 
Konturen, Lenchtseuer blitzen auf, endlich macht das 
Schiff eine scharfe Biegung nach links und eine 
langgezogene Lichtreihe leuchtet auf. Die Dampf-
sirene heult, wir nähern uns der größten Stadt 
Dalmatiens: Spalato! 

Es ist elf Uhr nachis geworden, doch herrscht 
noch großartiges Leben am Landungsplatz. Wir 
brüllen alle unisono „Troccoli" und ergattern glück-
lich den Portier dieses vortrefflichen Hauses, der 
uns von der tagsüber wiederholt ventilierten Sorge 
befreit, ob wir unsere fünf übernächtigen Häupter 
wohl aus die ersehnten Pfühle dieser Gaststätte 
betten würden. 

So lvare denn der erste Reisetag, der in den 
frühesten Morgenstunden in Steiermark begonnen 
hatte und noch vor Mitternacht an der Mitte der 
dalmatinischen Küste seinen Abschluß fand, glücklich 
beendet! 

Der nächste Morgen brachte beim ersten Aus-
blick auf den hübschen Platz vor dem Hotel Troccoli 
die erste Enttäuschung: Schweres Gewölk stieg von 
Süden her und verhieß nicht» Gutes! Der laut 
Reiseplan verbriefte Morgenspaziergang auf den 
Monte Marja» mit feiner herrlichen Rundschau auf 
die fpalatinische Riviera mit ihre» „Sette Castelli", 
das Trümmerfeld von Salona und als piöce dc 
resistence der Blick auf „Kleln»Benedig am Löffel-
stiel" mußte der total verhängten Landschaft wegen 
unterbleiben. Dasür wnrde der Palast Kaiser Div-
cletians mit seinem unbeschreiblich schönem Periftyl 
und dem zur Domkirche umgewandelten Mausoleum 
gründlich besichtigt. Alle diese Herrlichkeiten sind in 
jedem Reisehandbuch besser zergliedert, als ich es 
hier tun könnte, und so beschränke ich mich auf die 
Bemerkung, daß der neuerbaute Kampanile — so 
wunderschön er in seiner znckerbäckerartigen Zier-
lichkeit ist — ganz danach angetan war, unseren in 
den Dioeletianischen Herrlichkeiten schwelgenden Ge-
mütern einen argen Stoß zu versetzen. Wenn man 
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bet Sphinx von Gizeh ein modernes Pariser Tomen-
hutungetüm ausmeißeln würde, so müßte das ähn-
lich wirken! 

Gegen Mittag kämpften wir un» durch den 
heulenden Sirocco znm Bahnhos und bestiegen den 
nach Salona abgehende» StaatSbahnzug. Wir waren 
mit allen Ingredienzen sür ein reichliches Sym-
posion, welches ans dem berühmten Trümmerselde 
abgehalten werden sollte, versehen. — Nach einiger 
Zrrsahrt, an den interessanten Ausgrabungen vor-
über, gelangten wir glücklich, wenn auch etwa» 
dornzersetzt nnd von einem Schwärm bettelnder und 
altrömische Kupfermünzen anbietender Saloneser 
verfolgt, zur „Basilica". Dort empfing uns der 
Custode, ein origineller Dalmatiner, der unS mit 

seinen halb deutsch, halb italienisch-kroatisch gege-
benen und reichlich mit Latein gespickten Erläute-
rungen interessante Auskläruugen gab. Unbeschreib-
liche Gesühle erweckt in uns die endlose Reihe rie-
siger steinerner Sarkophage, deren schwere Stein-
decke! sämtlich von den plündernden Avaren durch-
schlagen sind. Natürlich wurde dabei alle» Kostbare 
geraubt, und das Innere dcr steinernen Ruhestätte» 
wird durch Erde und spärliche Knochenüberreste auS-
gefüllt. Salona war nach der Cäsarischen Glanz-
zeit eine frühchristliche Niederlafsung, die durch spä-
tere Einfälle der Barbaren und Bergstürze zugrunde 
ging. 

Da eS immer heftiger zu stürmen und zu reg-
nen begann, folgten wir dem Custode in sein Tus-
culum, ein ganz originelles, teilweise aus römischen 
DenkmalSresten aufgebautes Hans mit einer wunder-
schönen Pergola, deren Pfeiler auS lauter römischen 
Säulen»Fragmc»tcn bestehen. Ich hatte den Custode 
vor etwa fünf Jahren kenne» gelernt nnd es ries 
daher feine geringe Heiterkeit hervor, als er mit 
einem kleinen Bürschchen au dcr Hand nnd den 
Worten: „Hic est quintuS meu« filii is" herantrat. 
— Nun wurde in dem gemütlichen Raum, dessen 
Tisch- und Sitzgelegenheiten lauter römische Ueber-
bleibsel waren — natürlich steinerne — ein regel-
rechtes Gelage veranstaltet, zu dem dcr Custodc sei-
nen eigengrbanten, aus Salonas Ruinen gewachst-
nen Wein kredenzte — einen Tropfen, gelb nnd 
rot, der überall sonst als Marsala und Sherry 
klassifiziert worden wäre — ein wahrer Teusel«-
tropsen! Schien nicht ans Ruinen, sondern auf einem 
Vulkan gewachsen! Natürlich verlangte die unauS-
bleiblich gewordene Hochstimmung dcr ganzen Ge-
sellschaft eine Ableitung, die sich denn auch in einer 
Flut von Ansichtskarten Luft machte, welche sich in 
den topsähnlichen altrömischen Brieftasten im Peri-
styl des HauseS ergoß. Ich ließ mir zu», Andenken 

eine der aufliegenden lateinischen Speise- und Ge-
tränkekarten geben, deren Wiedergabe ich mir nicht 
versage» kann: 

„VillicuS Essossionum Dabit": 
Vinum Salonitaunm sive albnm sive rubrum sive 
nigrum optimnm quod nou corrnpit malitia hominnm. 

Zythlim Bosniacum vel Bohcmicum. 
Aqnam salubcrrimam Jadri slnminis. 

Aquam fo»tiS Mattoniani. 
Pernam Salonitanam vel Pragenfcm (I). 

Clupeas JffaeaS. 
Ooa recentia vel forbilia vel coeta. 

Buiyrnm recenS. 
Cafeum v.'l Dalmaticum vel Helveticnm. 

Panem bis coctum vel domestieuni. 
Lac vaccinnm. 

Cognac Spalalinnm. 
Mel quod apis tnScnlana eoncidit. 

Potionem ex faba Arabica. 
FicuS. Uvam, Pira, Poma, Melones, ex agro 
Salonilano (Tempore et aestivo et aulumnali). 

JmagineS. Antiquitatum. Salonitarnm. Photogra-
phicaS (!) et epistulas. CalutatoriaS. VillicuS. 

Venumdabit. 
Inzwischen war das Unwetter draußen immer 

ärger geworden, dcr Sirocco raste und eS goß wie 
mit Kannen. Aber eS mußte ansgebrochen werden, 
um den letzten von Klifsa herabkommenden Zug 
nach Spalato zu erreichen! Wir kämpften uns durch 
den Regenstnrm — waschnaß geworden — bis zu 
einem halbverfallene» Torbogen, desfen Raum be« 
reits ein geduldiges Grautier eingenommen hatte. 
Einer von der Reisegesellschaft mußte sich aus den 
Holzsattel des Langohrs schwingen, damit die übri-
gen vier halbwegs Schutz fanden. — Aber das 
Wetter wurde immer böser und so stürmten wir 
denn weiter bis zur Station Salona-Bragnizza, 
erreichten noch den Zug und kamen glücklich — 
aber wie aussehend! in Spalato wieder an. 

Mi t schlveiein Herzen und düsterer Vorahnun-
gen voll bohrten wir uns gegen elf Uhr nachts durch 
den jetzt rasende» Orkan zum Hasen hinaus, um 
die zu dieser Zeit von Zara fällige „Gödöllö" zu 
erwarten. Ader es wurde Mitternacht — die Wogen 
schössen über die Molen und zerflattertcn in wilder 
Gischt über unseren Kopsen — dcr Sirocco heulte; 
aber die Dampssyrene de« zu erwartenden Schiffe« 
heulte nicht, denn es traf die Depesche ein, daß die 
„Gödöllö" wegen deS schrecklichen Wetters nicht auS 
dem Hafen von Zara auSlaufen könne! Was tun? 
sprach Zeus —. BiS früh acht Uhr, wo daS Schiff 
besten Falles kommen konnte, im öden Strandcafs 
herumlungern, war undenkbar — also en carriere 
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retour zn Troccoli! — Gott seis getrommelt und 
gepfiffen, die Zimmer waren noch frei, und so 
brachte» wir, während draußen dcr Sturm aus 
ollen Tonarten schrie und am windgeschiitzten Troccoli« 
platz Totenstille herrschte, ciiie zweite — im Rcise-
programm nicht vorgesehene Nacht in Spalato zu. 
Meister Sirocco sollte durch dieses oft durchsprochcne 
und bis aufs I Tüpferl ^unverrückbar für alle 
Fälle festgelegte" Programm noch ein paar dicke 
Striche machen! 

Um fteben Uhr früh des anderen Tages wurden 
wir mit dcr Nachricht geweckt, daß der nach Cattaro 
bestimmte Dampfer in einer Stunde einlaufen würde. 
Und nochmals galt es, sich durch Slurm und Regen 
zum Hafen hinaus durchkämpfen. — -

Endlich wiegte, stampfte und schaukelte die 
„Gödöllö*, die unser Marterkasten werden sollte, 
herein und wir torkelten mit äußerst gewischte» Ge« 
fühlen an Deck! Hier ergatterten wir ein halbwegs 
geschütztes Plätzchen, welches wir mit kuriosen Ge-
fühlen zwischen den Augenbrauen und um den Magen 
herum in Besitz nahmen. Und dann ging die Ge-
schichte los! Wer die Wellen der Adria bei der 
wütendsten Bora kennt, der laboriert an einem 
Hochgenuß der Gefühle gegen die Empfindungen bei 
einem Siroccosturm. I n ersterem Falle gallopiert 
das Schiff in ziemlich regelrechten Sätzen, in letzte-
rcm rollt und stampft es ohne Sinn und Verstand! 
Letztere beiden Eigenschaften kamen allmählig den 
meisten Passagieren der guten „Gödöllö" abhanden I 

Ein Chamäleon ist ein sarbensestes Geschöpf 
gegen die Nuancen, welche die Gesichter der armen 
Dulder nach und nach durchmachten. Ich müßte 
lügen, wenn ich fagen wollte, daß es mir um den 
Magen herum besonders extra gewesen wäre; trotz-
dem konnte ich weder das Studium der unberechen-
baren Möglichkeiten in den GaUopaden unseres 
Schiffes noch in den Gesichtern der Reifegefähiten 
ganz ausgeben! Da saß ich »un an der Reeling, 
das Gesicht voiauS, nnd sah, wie der Bug der 
.Gödöllö" in die Höhe schnellte, alS wollte er sich 
direkt in die daherfliegenden Molken hineinbohreu, 
dann schoß er blitzschnell nach unten und warf einen 
Teil dcr empörten Welle» über da« Vorderdeck. 
Dies wäre noch erträglich; aber gleichzeitig tanzten 
Back- und Steuerbord auf u»d nieder, wie die 
Wiege eines Giganten. Ich bin schon oft aus deu 
Wässern der Adria herumkutschiert und ihre kurzen, 
stoßenden Wellen haben mir bei der ärgsten Bora 
nichts anhaben können. Da sagte mir mal ein alter 
«eebär: „Was wollen Sie rede» — fahren Sie 
erst einmal bei einer Mütze voll Sirocco und dann 
sprechen wir weiter!" Diesen Sirocco habe ich mir 

jahrelang gewünscht — »nn hatte ich ihn und ordent« 
lich auch noch! 

Eine Gesellschaft von Studenten auS Budapest, 
die mit den sorglosesten Mienen eingestiegen waren, 
zollten mitsamt den sie begleitenden Professoren dem 
erbosten Neptun ihren Zoll — nicht besser erging 
es fast allen anderen und Sirocco ließ keinen un. 
geschoren, der mit ihm angebandelt hatte. 

Bei der enge» Durchfahrt zwischen Sabbion-
cello und der Insel Curzola wurde daS Meer etwas 
manierlicher, so daß man es über sich gewinnen 
konnte, bci teilweise ansgeheitertem Himmel das 
wunderbare Landschaftsbild zu genießen: Links dcr 
in seiner bodenlosen Kahlheit imposante, fast tausend 
Meter aus dem Meer springende Monte Bipera, 
rechts die schön bewachsene Insel nebst dem urallen, 
wie Venedig anmntendem Städtchen Curzola. Doch 
das war nur ein kurzer Lichtstrahl; das ärgste 
Martyrium folgte erst! Die See zwischen Curzola 
und Gravofa, durch keine zur Seite liegende Insel» 
geschützt, war einfach gräßlich und alle Episoden 
wiederholten sich, bis zur Unerträglichkeit verstärkt. 
ES dürften wohl nur sehr wenige am Schiff ver-
schont geblieben sein — überhaupt wenige gewesen 
sein, bei denen die Anwendung der Magenpumpe 
noch ein Resultat ergeben hätte! Wie müssen St. 
Ullrich seine heiligen Ohren geklungen haben! Selbst 
Matrosen find gegen den Seegang bei Sirocco nicht 
ganz gefeit und nur ein Beneidenswerter unserer 
engeren Reisegesellschaft schmunzelte, aß, trank und 
rauchte den ganzen Tag und schlug Neptun ein 
Schnippchen. Aber der Mann war auch schon zwei-
mal nach Trinidat hin und her gegondelt und klassi 
fizierte die Adria als Froschlacke! Ein anderer von 
unserer Gesellschaft, der sich bis Nachmittag ziemlich 
gut hielt, ließ sich durch vorgenannten Schwerenöter 
überreden, mit ihm in die Kajüte zu gehen und 

etwas zu sich zu nchmcn. Zu kürzester Zeit stürzte 
er wieder mit kreidebleichem Gcficht und platzend 
aufgeblasenen Backe» an die Bordwand und — 

Schwamm drüber! — (Fortsetzung folgt.) 

Die Uutzeartieit der Wildente. 
Das Entenvolk ist nicht umsonst häufig ein 

Objekt künstlerischer Reproduktion, besonders auf 
dem Gebiete der Farben. Denn abgesehen von der 
Kuriosität in Schnabelbildung oder Befiederung 
vieler Arten ist seine Färbung häufig eine ausfal-
lende, in grell von einander geschiedene Flächen ab-
geteilte und doch in sich und mit der Natur har-
monische: ein schillerndes Tiefgrün zeichnet diese, 



rin frttnifnrtl TrntiurfAmiir» jene ffinj? 011« lenck-
ein samtene» Tranerschwarz ifne Ente dU8, IMIttf» 
ttnbe« Rostrot wechselt mit blendendem Weiß usw. 
Speziell unsere heimische, d. h. in Mitteleuropa am 
häufigsten vorkommende und auffallendste Ente, wif-
senschastlich Anas boschaS oder Stockente genannt, 
ist mit ihrem gelben Schnabel, grünschillernden 
Kopse, weißen Halsring, braungrauen Mantel und 
dem blauschimmernden „Spiegel" ans den Flügeln 
eine hervorragende Natnrstasfage. Welcher Walt* 
derer betrachtet sie nicht gern, wenn sie vor ihm 
ans einer Wasserlache aufsteigt und platten^Fluges 
einen neuen Einsall sucht; besondeis bei Sonnen-
schein tritt da ihre Zeichnung prächtig hervor. 

Aber auch ihre Bewegungen und die Art ihrer 
Vergesellschaftung machen' die Enten dem Natur-
freund ausfallend; sie fliegen vorzüglich, halten sich 
zur „Reihungs"-Zeit im März und später paar-
weise und wandern in oft langen Ketten in schieser 
Linie oder im Dreieck. Ganze Entenheere beleben 
in dieser Weise an der untern Donau den Abend-
Himmel, aber auch bei uns zu Lande fügt sich solch 
ein Wandertrupp hie und da belebend in das Bild 
der Herbstlandschast. Wer aber ein besonders zier-
liches Entenbild vor sich zu bringe» wünscht, der 
seh' nach einer Entenmutter samt Geheck. Man 
kann sich nichts Reizenderes vorstellen als dies« 
entenwelttichen Familienszenen: wie Waisrrschnackcn 
tanzen die jungen, äußerst rüstigen Entlein von 
vielleicht kaum Spatzengröße über das Gewässer. 

Mitten im Hänsermeere von Berlin, im Tier-
garten, kann man diesen lieblichen Anblick in jedem 
Jahre haben. Denn die Ente gehört zu den Tieren, 
die sich trotz ihrer sonstigen Scheu rasch an die 
Nähe des Menschen gewöhnen, wenn dieser sie nicht 
verfolgt und wenn günstige AesungS^ErnährnngS)-
Bedingungen vorhanden sind. Letztere werde» bei 
der neuzeitlichen Mann der „Denaturalisier»»!;" dcr 
heimatliche» Gaue, bei der Ausrottung von Sümpfen 
und Bächen, Ablassung von Seen und Tcichc», Ka-
»alisiernng fließender Gewässer, sür tas Wasserge-
flügel jedoch immer schlimmer, so daß ei» Teil des-
selbe», wie Bläßhuhn und Enl.', ebe» keine andere 
Wahl hat, als selbst die Nähe menschlicher Ansied-
lungen als Buen retiro zn betrachten. 

Doch vermag dieses AnShilsSmittel das seit 
Jahren sestgestellte bedenkliche Schwinden deS Enten-
bestandes naturgemäß nicht auszuhalten. Es ist der 
erwähnte Wechsel in den Knltnrverhältnissen als 
Hauptursache dieses Rückganges zu betrachten. Aber 
auch die uralte und über säst die ganze alte Welt 
verbreitete Gepflogenheit, die Enten in sogenannten 
Entensängcn oder Enlenherden massenweise zu er» 
beuten, hat das Entengeschlecht geschwächt. 

M i t Recht kämpft deshalb die moderne Jäger-
schast wider diese rein geschäftliche Nutzbarmachung 
der Entenschwärme. Und auch hier zeigt sich der 
Weidmann wieder Seite an Seite mit jenem echten 
Natursrennde, der auch das Tier als einen notwcn-
digen Bestandteil, als Belebungsmittel der heimischen 
Landschaft betrachtet. Die Ente ist nach Färbung, 
Formung, Bewegung und Ausenthalt in eminenter 
Weise ein solches Belebungsmittel. Ihren Bestand 

nicht lvkitn zurillktzehkn zu lasst», ist deshalb das 
Bestreben jedes Heimattreue» Mannes! 

Ist das Entenvolk doch nicht nur in ästheti-
scher, sondern auch in praktischer, in Volkswirtschaft-
licher Hinficht werwoll. Nicht nur zeitigt die Jagd 
auf dieses scheue Wild viele schöne Momente und 
sördert Geschicklichtett und Ausdauer der Jagdbe-
flissenen, sondern sie schafft auch für die Allgemein-
heit manche Werte. Der Eittenjäger muß sich von 
Gewerbsleuten tüchtiges Jagdniaterial, zumal eine 
schars schießende und gut deckende Flinte verschassen, 
der Landschaft angepaßte wetterseste Kleider. Kähne 
und andere HilsSinittel. Den Grundbesitzer» pachtet 
er die Jagd guter Euteudistrikle zu hohem Preise 
ab. Und die Resultate der Entenjagd liesert er in 
die Küche. I n Oesterreich allein werden pro Jahr 
GO—90.000 Stück Wildenten erlegt, in Ungarn 
(1903) 78.585, in Preußen (vom l. April 1885 
bis 31. März 1886) 270.071 Stück, wobei in 
Oesterrrich im Verhältnis das Küstenland am meisten 
Enten liefert, nämlich 6—7 Stück pro 1000 Hek-
tar Bodenfläche, fast ebenso viel kommen in Böhmen 
und Schlesien zur Strecke, wie auch in Niedcröster-
reich über 5. 

Der Wert einer Wildente betrug in. Durch-
schnitt der Jahre 1899/1909 in Wien 196—231 
Heller, in Agrarn zwar nur 128, in Budapest nur 
185, in Rom 179, aber in Leipzig 219, Dresden 
248 (Berlin 1907 pro Psund 125—175 Pfennig), 
Paris 288, Lyon 297 und Madrid gar 525 Heller. 
Daraus kann man ermessen, daß die Entenjagd 
volkswirtschaftlich allein durch den Wilddretertrag 
von nicht geringem Wcrie ist. Denn wie das Ge-
fieder, besonders des Winicr«, gut als Federflaum 
verwertbar ist, so ist auch das „Fleisch" der En:e 
bei richtiger Zubereitung so schmackhaft, daß es sich 
für jede Tafel eignet. Nur möge die Hausfrau den 
erlegten Bogel gleich nach dem Bezüge rupfe», wenn 
das Wildbret saftig bleiben soll. Karl Berger. 

Das Lokal-Museum. 
Maser an Krivaerangen an die Aömerzeit s» 
iberreiches Alaseam ist an Voaaeratagea «ad 
Soaatagea voa 9—1 M r geöffnet, an andere« 
Sagea der Woche voa 1»—12 W r . Z>ie $tu-

trittsgeväqr vetr igt 2« Keller 

Deutsche, unterstützt 
eure Schutzvereine 
durch die Verbreitung dcr von ihnen heraus-

gegebenen WirtfchaftSgegenstände (Zündhölzer, 

Seife u. dgl.) das euch nichts kostet und den 

Vereinen Nutzen bringt! Gebraucht fleißig die 

Wchrschatzinarken! Gedenket bei Wetten und 

Spielen dcr deutschen Schutzvereine! 
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ir geben hiemit allen Verwandten, Freunden und Bekannten die tieftraurige Nachricht, daß 
. '5 es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, unsere innigstgeliebte, herzensgute, unvergeßliche 

Gattin, beziehungsweise Mutter, Tochter und Schwester etc. 

Frau Anna Neubrunner 
geb. Dadak 

am Freitag den 21. d. M. morgens, versehen mit den heiligen Sterbesakramenten, im 38 Lebens-
jahre, in ein besseres Jenseits abzuberufen. 

Die entseelte Hülle der teuren Verblichenen wird Sonntag den 23. d. M. um '/ ,5 Uhr 
nachmittags in der Leichenhalle des städtischen Friedhofes feierlichst eingesegnet und hierauf im 
eigenen Grabe zur ewigen Ruhe beigesetzt. 

Die heilige Seelenmesse wird Montag den 24. d. M. um 9 Uhr früh in der Deutschen 
Kirche zu Cill i gelesen werden. 

C i l l i , den 21. Juni 1912. 

Anton Neubrunner, Hotelier 
als Gatte. 

Toni, Anny und Jetty Neubrnnner 
als Kinder. 

Ernst, Heinrich, Lina, Ferdinand, Josefine Dadak 
als Geschwister. 

Anna Dadak, als Mutter. 

FriedrichWilhelm 
Preußische Lebens- und Garantie-

Versicherungs-Aktien-Gesellschaft zu Berlin 
Gegründet 1866 

Direktion für Oesterreich 
Wien I, Kärntnerring 17 

Neue Anträge 
wurden einferdcfcl in 

1901: K. 76 000 000 
1903: K . 8 3 0 0 0 0 0 0 ^ 

1905: K. 1 1 0 0 0 0 0 0 0 
1907: K. 139 000 000 

1909: K. 151000000 
1911: K.205000000 

3 Millionen Versicherie 
Vor Abschluss einer Lebern ver Sicherung versäume man nichl, 
unsere Prospekte einzufordern. VorUebernahme einer stillen 
odcrotfLzicUcn Vertretung ver UngemonunsercBedingungcn. 

Partner- W>luu»-
• U U i u d < 1900 
„Grend Prix*, Kwizdas Restitutionsfluid 

W a u r h s s a i i i f r f ü r P f e r d e . 
P'rei* fin«r Fla«che K. 2 80. 

L'elirr (O J s l i r , lia l lof-Mm - t i l l r n nml 
K f i i n o t i l l r n Im U t b m o r h . z a r ä i i t r k u u g 
vnr o*»d WtrdrrkriftLKniic narb grossen, 
S t i apM>sc.i, StPirhcl« d e r S f l i n r u >. » w. 
b e f a b l k g l ds« l ' f v r d s s b r i vo< rugi -Bdra 

l . f t s t a o g r n I n T r a i n i n g . 

K u l h d u » u t l o i l K f l u l d . 
Wortmerke, Vjjfoette und 
Enbellago geichi ts t Krh t 
nur Bit liebeu*t«*hendrr 

Srhnt*raarke. 
Zu bestehen in allen Apo-

theken end Drogerien. 
Illasfifl lute Katalog« grati* »»<1 franko. 

Haupt Depot -
n. n. k, ö»t nnss. 

l i e f e r e n » Franz: Job. KWIZDA, kcnlft. rumSnurlirr ud kiaissl. bulgarlvcher Hof-
kr«Uitpotbrk«r, Ki>rtn-nh«rjc b«l Wi*u. 

I Y ersaiid-Niederlage i 

Dalmatiner Weine 
Hauptplatz 8 O i l Ü Hauptplatz 8 

Verschiedene Sorten Dalmat iner Weine werden en gros 
und in Flaschen versendet. FQr Blutarme ist der Schwarz-
wein . . P l u v u c " und andere Weinspezial i täten zu haben. 

Preis l is ten auf Verlangen. 

Den Bewohnern der Stadt und nächster l mgebung w i r d 
Wein Ton 5 L i t e r aufwärts zn b i l l igsten 

Preisen ins Haus gestellt. 
1 iir die Echthei t der Weine w i rd garant ier t . 

Besuch der Weinstube wird empfohlen-

V I 

Die Nähmaschine des 20. Jahrhunderts. 
Man kaufe nur In unseren Läden 
::: oder durch deren Agenten. ::: 

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 
C i l l i , ( » r a z e r ß r a s s e 3 3 . 
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Wohnung 
mit 4 Zimmern nnd Zogehör, im 
2. Stock, Haup tp la t z 3. ist sofort 
zu vermieten. Anzufragen bei Gustav 

S t i g e r, Hauptplatz 19. 

Maschinschreibunterricht 
und Stenographie erteilt ein lehr-
befähigter Masch inschre ib leh re r 
gegen massiges Honorar. Anfragen 
sind zu richten an Stadtamtsekretär 
Hans B l e c h i n g e r . 

Sonntag den 23. Juni Eröffnung 
J. Bachmeiers 

Grand Elektro-Itioskop 
Erstllassiges, schönstes und grösstes Kinematographen-Theater der Monarchie, 

Mi t durchweg» neuen interessanten Sensation»-Bilderserien al ler-
ersten Ranges ; aus allen Wel t te i len stets das Neueste n. Aktuel ls te 

auf dem Gebiet« der Kinematographie. 
Neue Apparate, letztes Modell 1912, daher flimmerfreie Vor führung. 
Vorstellungen täglich um 7 u. '/,S Uhr abends; an Sonn-u. Feiertagen 

um '/,3, 4 Uhr nachmittags und '/,k, 7 und 7,9 Uhr abend#. 
Al le 3 Tage neues Programm. 

E i n t r i t t s p r e i s e : Nummerierte K»uteoiUiuu> SO h, I. Plat* 70 h, II. Platt 60 b. 
III. Platx 30 h. — Mili 4r TOID Feldwebel abwirts nnd Kinder unter 10 Jahren 
zahlen am I. P lu* 40 h. FF. Platz 80 h, TIL Platx 20 h. 

J eden Mittwoch and KamftUg halb 6 l ' h r nachm. Schiller- und S tuden tenror -
stel lunrou bei ermSmdKte« Pre i sen . 

Ausschreibung. 
Bei der Gemeindevorstebung in O p l o t n i t z gelangt mit 1. Juli 

die Stelle eines 

Gemeindedieners 
zugleich Wachmannes mit einem Jahresgehalt von 720 K zur Besetzung. 

Bewerber mdssen deutscher Nationalität sein und haben die bisherige 
Verwendung, ünbescholtenheit und Gesundheit nachzuweisen. 

Eigenhändig geschriebene Gesuche tind sofort einzubringen. 
Oplotni tz, am 18. Juni 1912. 

Der Gemeindevorsteher. 

Bau-Geschäflseröffnung! 
Gestatte mir höflichst den P. T. Kunden, Hauseigen-

tümern und Fabriksbesitzern die Eröffnung meines 

Baugeschäftes bekanntzugeben und ersuche mir Ver-

trauen zu schenken und Aufträge zu geben. Durch 

langjährige Erfahrungen in der Großstadt und Provinz 

kann ich als Fachmann die besten Ratschläge erteilen. 

Ich übernehme die Ausführung aller Reparaturen, 
Renovierungen, Adaptierungen, Hoch-
bauten, Tiefbauten, Beton- und Eisen-
betonbau, zur soliden Ausführung, unter der Zu-

grundelegung einer reellen billigen Preisanlage. Zur 

Verfassung von Projekten, Plänen und Kostenvoran-

schlägen bin ich gerne bereit und hoffe meine Kunden 

auf das Beste zufrieden zu stellen. 

Cilli, den 5. Juni i y i 2 . 

Hochachtungsvoll 

Michael Werndl 
Architekt u. Stadtbaumeister 

Cilli, Giselastrasse Nr. 20 

Ab 15. Juni Rathausgasse Nr. 8 

Im Augenblick 
wird jede fade Suppe, Sauce u. dgl. 

bedeutend kräft iger, wenn sie mit 

einigen Tropfen 

MAGGI Würze 
verbessert wird. 

SohHtmark« Kreiuattrn. 

z IV. 
23270 

2557 

Kundmachung 
An der Landes - Lehrer innen -B i l dungs - Ansta l t reit deutscher 

Unterrichtssprache in Marburg beginnt des elfte Schuljahr am 

17. September 1912. 
Die Anfnahms-Anmeldungen für den I . Jahrgang werden am 

8. Juli von 9 bis 12 Chr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags ia 
der Direktionskanzlei der Anstalt entgegengenommen. 

Hiezu sind folgende Belege beizubringen: 
a) der Tauf- oder Geburtsschein; 
IA das zuletzt erworbene Sehulzeuguis; 
c) ein von einem Amtsarzte ausgestellte Zeugnis über die 

körper l iche Tücht igke i t znm Lehrberufe; 
d) in deu Fällen, in welchen eine Aufnahmsbewerberin nicht 

unmittelbar von einer ScHule kommt, ein ordnungsgemäß 
ausgestelltes Sittenzeugnis. 

Außerdem ist die in Schönschreiben, Zeichnen und Handarbeiten 
erworbene Fertigkeit durch Vorlage von Sei ritten, Zeichnungen und Hand-
arbeiten nachzuweisen. 

Aufnahmsbeweiberinnen müssen das 15. Lebensjahr zurückgelegt oder 
vom k. k. Landesschulrate in Graz die erforderliche Altersnachsicht, die 
aus besonders rücksichtswürdigen Gründen bis zu sechs Monaten bewilligt 
werden kann, erlangt haben. 

Der Nachweis der erforderlichen Vorbildung wird durch eine am 
9. J u l i um 8 Uhr vormittags beginnende Aufn&hmspr&fung erbracht die 
sich auf folgende Gegenstände erstreckt: Religion, Deutsche Sprache, Geo-
graphie und Geschichte, Naturlehre, Naturgeschichte, Rechnen, geometrisch» 
Formenlehre, Schonschreiben, Zeichnen nnd Handarbeiten. 

Auch wird darauf gesehen, daß die Aufnahmsbewerberinnon musika-
lische Kenntnisse besitzen, oder ob sie nach ihrem musikalischen Gebar 
und rythmischen G« fahl ausreichende Erfolge im Musikunterrichte ver-
sprechen. 

Bei gleichem Ergebnisse der Aufnahmsprüfung gebührt den Aufnahm* 
bewerberinnen mit dem vollen gesetzlichen Alter der Vorzug. 

Zu Beginn des Schuljahres 1912/13 findet eine Ausnahme nu r 
stat t , wenn und soweit zu diesem Zeitpunkte die zulässige M a x i m a l -
zahl der Zöglinge n icht erreicht is t . — Für diesen etwaigen zweit« 
Aufnahmstermin erfolgen die Anmeldungen am 16. September TOB 
9 bis 12 Uhr Vormittag; die Aufnahmsprüiungeu beginnen am gleicht« 
Tage um 3 Uhr Nachmittag. 

Für die Zöglinge, welche die Ansta l t bereits besucht h abe» , 
findet die Einschreibung gleichfal ls am 16. September von 9 bis l'i 
Uhr vormittags statt. 

Bei der Einschreibung ist eine Anfnahmsgeb&hr von 10 K xu er-
legen; das Schulgeld, welches voraus zu zahien ist, beträgt 10 K moriatlkh. 

Entsprechend begründete, mit dem letzten Schul- und dem MitteJ-
losigkeit8zeugnisse versehene Gesuche um Ermäßigung oder Nachlaß de» 
Schulgeldes sind an den stelermärkIschen Landes-Ausschuß zu richten 
und bis 10. Ok ober bei der D i rek t ion der Anstalt zu überreichen. 

Die Teilnahme am nicht obligaten Unterricht im Violinspiel, in der 
slorenischen oder französischen Sprache ist bei der E inschre ibung ann-
melden. 

Graz, im Juni 1912. . I 

Vom steiermärkischen Landesausschus 
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Ein Feengeschenk. 
Eines Abends würd« ihr aulgetragen, noch 

tien, andi 
lande aus 

_ . lig m 
Mädchen an die Arbeit Doch bald über-

ulgetragen, i 
einen Kessel Wische zu «raschen, anderen-
falls sie mit Schimpl und Schande aus dem 
Hause gesagt würde. Willig machte sich das 

wältigte sie die Müdigkeit und sie schlief ein. 
Da erschien ihr im Traum eine gütige Fee; 

Ein modernes Märchen. 
a Es war einmal eine arme Waise, die bei 

einer alten geizigen Frau diente. 

diese sprach: .Schiale ruhig; ich hin die Fee 
. P e r s i l a * und werde Dir hellen. Wenn Du 
aufwachest, ist die Wäsche fertig.' Bei diesen 
Worten entleerte sie eine Schachtel weiten 
Pulvers in den Waschkessel, tat die Wäsche 
hinein und kochte sie unter mehrmaligem 
Umrühren. Dann entschwand sie. 

Als das Mädchen erwachte und die Wäsche 
aus dem Kessel nahm, sah sie mit Erstaunen, 
daß jedes Stück blülenweiD geworden und 
aller Schmutz wie fortgeflogen war. Da 
pries sie die gütige Fee, die ihr so wunder-
sam geholten. Von nun an aber hatte sie 
es in ihrem Dienst stets gut, denn wenn sie 
wieder waschen muBte, gebrauchte sie fortan 
das Zaubermittel, dessen Namen sie später 
aul der Schachtel, welche die Fee auf dem 
Boden liegen gelassen halle, entdeckte. 
Dieser aber lautete 

rm M z 
H G T S 1 1 

% M S 

das selbsttätige Waschmittel 
E i n Z a u b e r m i t t e l 

nennen es entzückt die Hausfrauen und mit Recht, denn schier unbegreiflich erscheint 
ihnen die wunderbare Wirkung von P e r s i l . Fast unzählig sind seine Vorzüge: 

D e n k b a r g r ü n d l i c h s t e R e i n i g u n g , a u c h d e r s c h m u t z i g s t e n W ä s c h e -
s t ü c k e - v ö l l i g e E n t f e r n u n g s e l b s t d e r h a r t n ä c k i g s t e a H e c k e n -
a b s o l u t s c h o n e n d e B e h a n d l u n g d e r W ü s c h e , d a h e r u n e n t b e h r l i c h f ü r 
z a r t e G e w e b e , S p i t z e n , S t i c k e r e i e n e t c . - W e s e n t l i c h e V e r k i l r z u n f 
d e r W a s c h z e l t - e r h e b l i c h e E r s p a r n i s a n W a s c h m a t e r i a l , F e u e r u n g s -
k o s t e n , W a s c h l o h n u s w . u n d b e d e u t e n d e V e r r i n g e r u n g d e r A r b e i t s -
l e i s t u n g . 

Aber auch lür K i n d e r - und K r a n k e n w ä s c h e gibt es nichts besseres, als P e r s l l , 
da es s t a r k d e s i n f i z i e r e n d w i r k t , Krankheitskwme tötet und alle scharfes Gerüche 
beseitigt. Dabei ist P e r s l l g a r a n t i e r t u n s c h ä d l i c h . 

Kein Wunder, 
dafl die Verwendung von P e r s l l immer mehr zunimmt, sehen doch die Hauslrauen sehr 
schnell ein, wieviel sie dabei gewinnen. — Erhältlich nur in Original-Paketim, " 1 

Ob.r.n hab«; st||ein.Er*, lür Oest.-Ung.: GOTTLIEB VOITH, WIEN ill/l." 
niemals lose. 

OtoraU ,» luktn I 

Henke l 's B l e i c h - S o d a . 

von 65 K 
aufwärts. 

Grösstes Spezialgeschäft in Fahrrädern und Mähmaschinen Cillis. 

Fahrräder Singer-Nähmaschinen 
y — . Grosse R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e 

S&0 Anton N e g e r , Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
AJta Fahrräder Sämtliche Mestandteile, LnflsfbUinchp. Miintet, SRttel. Pedale, Laternen. Ketten. Lager, Freilaufnaben, 

werden einaetauscht. Pompe«. Schlüssel, Ventilachlatich, Griffe, Brerosgiiniini. Lenkstangen, Glocken, 
™ ( ^ n m m i l K a n n •» l l A n o n l i a h u . a « l V •• — Gummilösung. Hosenha l t e r . Oel. Kugeln n s . w . Ratenzahlung. 

E Oesterreichische Ganz'sche 

lektrizitäts - G-esellschaft 
F e r n s p r e c h e r 132. m . b. H . T e l e g r a m m e G a n z K l a g e s f a r t . 

Klagenfurt , Freudenbergers trasse Nr. 2—4. 
Elektrische Licht- und Kraftanlagen. 

G r o s s e s L a g e r s ä m t l i c h e r I n s t a l l a t i o n s - M a t e r l a l i e n für e l e k t r i s c h e A n l a g e n . D y n a m o m a s c h i n e n , Drehs trom-JCotore . 
U e b e r n a h m e v o n R e p a r a t u r e n e l e k t r i s c h e r M a s c h i n e n . L e i h w e i s e U e b e r l a s s a n g v o n E l e k t r o - M o t o r e n . 

A u s a r b e i t u n g v o n K o s t e n ü b e r s c h l & g e n u n d P r o j e k t e n . P r e i s l i s t e n a u f V e r l a n g e n . 

Der Wohlfahrtsverein 

„Selbsthilfe" 
in A l t r o h l n n bei Karlsbad gewährt 
be im Tode oder nach 20jähr. M i t -
gliedschaft Unterstotzungen in der 
Ab t . A (mit ärztl. Untersuchung) bis 
0000 K , in der Abt . ß (ohne Unter-
suchung) bis 3000 K . E in t r i t t er-

leichtert und bi l l iger. 

Verlangen Sie den neuen Prospekt ! 

TVucfcsorten Vcreinslmchdxuckerei 
mlJ slfrlpi;*" 

Uesert »u mäßiqrn Preiirn l V j < 1 w . w i 

Stock-
Cognac 

Medicinal 
der 

Dampf-Destillerie 

Camis & Stock 
Barcola 

In amtlich plombiert» BoatelUen, 

( 7 e l M * r » l l z u b u h e n ! 
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Unerreicht' 

o x o 
Rindsuppe 
.Würfel 

Zur Firmung ! 

Grösste Q c h u h - N i e d e r l a g e 
Cilli, Herrengasse 6 G Reichhaltiges Lager in 

Herren-, Damen- u. Kinder-Schuhen 
eigener Erzeugung in tadelloser Ausführung, sowie auch 

grosses Lager in fertigen Schuhen 
in allen Urössenund Preislagen von den hestrenommlertesten 

Schuhfabriken. 
Pilz- u. Hausschuhe, Sandalen in jeder Art. 

J o h a n n Berna 
Haoptpeschilt : * 1 1 * Niederlage : 

H e r r e n g a s s e 6 L l l l l G r a z e r g a s s e 15 
Telephon Nr. 94/11. — T e l e p h o n Jtr. 87/VIiI. 

Anfertigung von Bergstelger- und Touristenschuhen 
nach Golserner Art zu den billigsten Preisen. 

Herüfabrik H. Koloüeiii 
W e i n , O b t ? r ü ^ t < » r r e i c h . 

An OQte and LeJetanfsfZhl(keit unübertroffene Herde in E laen , E m a i l , P o r c e l l a n , MaJellka 
fttr Hasehal luofet , Hotels, Restaurationen etc. DampfkochaaUcen, G a s k o c h e r - und Ga»ksrde, 

•owie I r i s c h e D a n t r b r s u d n f r n 
Zn besleben durch Jedo F.lsenbandlunf, wo Dicht, direkter Verwand. Man verlasse „Orlgtsal-

K o U n ^ e y - H ^ r r t » ' ' und weite minderwertige Fabrikat» mriiek. Kataloge koBtenloe 

yisiikarten 
liefert rasch und billigst 

Vereinsbuchdruckerei Celeja 

E ! 

Liege-, Sitz- und Sport-
in* grösster Auswahl und 

zu billigsten Preisen im 
Warenhause 

Joh. Koss, Cilli. 
Meine F r a u 

und jede vernünftig« und sparsame Hausfrau verwendet anstatt 
der teuren Kuh-, Koch- oder Tafelbutter die bösere, gesündere, 

nahrhafte, ausgiebigere und fast um die Hälfte billigere 

„Unikum'* - Margarine 
Ueberall zu haben oder direkt bestellen. 

Vereinigte Margarine- u. Butterfabriken 
Wien, X I V . Dlefenbachgasse 59. 

.55 svt*,Av i "/•, v- -yy r " ' - - -

SUPERPHOSPHATE 
mineralisch u. animalisch, sind die bewährtesten, verlässlichsten, 
deshalb auch billigsten Phosphorsäure-Düngemittel für alle 

•w B O D E N A R T E N "*• 
Superphosphat belekt die Futterflächen, durch dessen Gehalt 
an wasserlöslicher Pnosphorsäure werden hohe Erträge und 
ein gehaltvolles Futter an phosphorsauren Salzen erzielt 

S u p e r p h o s p h a t sichert die Entwickelung der Getreide 
und Hülssnfruchte vom Keimen bis zur Körnerbildung, ver-

edelt Früchte, bewirkt die höchsten Ertäge. 
A m m o n i a k - , K a l i - und N u l p e t e r - N i i p e r -
p h o s p t i u t e liefern alle Kunstdüngerfabriken, Händler, 

landwirtschaftliche Genossenschaften und Vereine. 

Vormerkungen zu DQngungsversuchen übernimmt und wirt-
schaftliche Ratschläge erteilt: 

Zentral-Bureau PRAG, G r a b e n 17. 

heamat isnins Ri Gicht, Ischia», NerVfa-
leid?nd«n i»u« to» r«m* 
umionit brl«fl. mit, ich TOI» 

Beinen ataWallen Leiden be-
freit wsrde. 

C a r l 83sl&rr, I l l e r t i f s e n 
bei Neu Ulm. Bayer». 

Echte Brünner Stoffe 
Frühjahrs- und Sommersaison 1912. 

Ein Kupon, Mtr. 3-10 lang ( > Kupon 7 Kronen 

kompletten Herrenanzug 
(Rock, Hose u. Gilet) gebend, 

1 Kupon 10 Kronen 
1 Kupon 15 Kronen 
1 Kupon 17 Kronen 

kostet nu r tV V | Kupon 20 Kronen 

Ein Kupon ra schwarzem Salonanzug 20 R sowie Überzieherstotte, 
Touristenloden, Söderkammgaroo usw. versendet zu Fabnti*p*eiaeo d u 

als reell und solid bestbekannte Tuchtabrito-Niederlagn 

SIEGEL-IMHOF in Brünn 
Muster g ra t i s and f r a n k o . 

Die Vorteil« der Priratlaindichatt, StoHe direkt bei der Firma S l e g e M m b o « 
am Fabriksorte i u bestellen, sind bedeutend. F l i e bi l l igste pr»i>». O r o t » 
Auswahl. Mustergetreue, aufmerksamste Ausführung, auch kleiner Auf-

träge, in ganx Irischer Ware. 

99 

die beste .Schuhpcsta der Welt 
Auch Erzeugung der b i s h e r i g e n wel t t i e ruhmtea W i c h s e ohne VitrioiÄl. 

St. Fernolendt, Wien III 
k. n. k. Hoflieferant. 

Fabriksbestand 80 Jahre. 
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Steierm. Landeskuranstalt 
allbekannte Akratotherme von 37° C. Thermal-, 
Lnft-, Sand-, Sonnen- und elektrische 
Bidcr, Therfflal-Trinkqoelle. Vor -
züg l i che He i l e r fo lge bei 
Frauen- n. Nervenleiden, 
Oicht, Rheumatismus 
und Blasenleiden 
etz. Cilli. 

Post- n, Telegraphenamt, elek-
trische Beleuchtung, Wasserleitung, 

herrlicher Park. — Auto-Omnibus Cilli-
Neuhaus. — Massige Preise. 

Saison vom 10. Mai bis Oktober. 
Auskünfte und Prospekte kostenlos durch das Rentamt. 

Grosses möbliertes 

Zimmer 
separiert, an einen stabilen Herrn 
oder Dame zu vermieten. Anfrage 
Ringstiasse 4. 2. Stock. 18579 

Hansverkanf 
in der Stadt Windisch-Feistritz, neuee-
baut, 10 Jaäre steuerfrei. 8 Zimmer, Köche, 
Vorhaus. 2 Keller, schöne Lagr, in der 
N&he der Bahn, geeignet iSr einen Pen-
sionisten. 4200 Quailra'incter Garten und 
Feld beim Hau««. Anzufragen bei Johann 
K ,i n 1. Wirtschafter, Schloss Weitenstein. 

Alleinverkauf 
der weltbekannten Erzeug-

nisse von 

Schuhwaren 
der Firma F. L. Popper, 

Chrudim 
im Warenbaase 

Damen-, Mädchen- nnd 
Kinder-Konfektion 

in grosser Auswahl. 

Damen-Lüster-Mäntel 
von 20» Kronen aufwärts 

im Warenliause 

W eingarte i i 
im Ansmasse von ca. 2 Joch, Neuanlage, 
im vollsten Ertrage, nächst Stört , schöne 
Sonnenlage, herrlich« Fernsicht mit Her-
renhaus samtfnndus instr. wegen grosser ge-
schäftlicher Ueberbürdung preiswert, un-
ter günstiger Abzahlung zu verkaufen. — 
Anfragen beliebe man zu richten an den 
Eigentümer Florian Gajäek in Laak bei 

Sflssenheim. 

Norea 
beste und biHigste 

Parkettputzcreme 
zu haben bei 

August de Toma 
Cilli, Rathausgasse 5. 

H A U S 
G r a b e n g a s s e Nr. 6 (vormals Costa) 
ist sofort zn verkaufen. Dortselbst sind 
auch alte Tttren, Fensterbalken, 1 Bade-
ofen mit Kupfermantel, sowie Sparherd-
bestand teile von 10 Herden (fast neu) 
billig zu verkaufen. Anfragen an Herrn 
P i c h l , Scbulgasse 18, 1. Stock. 18Ö80 

Bosnische 
Stoffe 

in allen Farben echtfärbig 

n u r Heller 

per Bieter 

im Warenhause 

Kabinett 
samt Verpflegung wird für eine 
alleinstehende ältere Dame gesucht. 
Gefl. Anbote mit genauer Preisan-
gabe sind an die Verwaltung des 
Mattes zu richten. 18578 

Glas-, Porzellan- und 
Farbwarenhandlung 

Moritz R a u c h 
Ci l l i 

Rathausgasse 4 
empfiehlt sein sortiertes 
Lager in Lampen, Glas 
und Porzellan aller Art 
und bittet um geneigten 

Zuspruch. 
B i l l i g s t e Pre ise. 

Zur 

Firmung 
Erstgrösste Schuhniederlage und 
Sehnherzeugung t ' l l l i s empfiehlt 
dem P. T. Publikum sein grosses 
Lager in Kinderschuhen von der 
feinsten bis zur billigsten Ausfüh-
rung. Alleinverkauf von Herren- und 
Damenschuhen der Weltfirma .Sa-
lamander' zum Einheitspreis von 
K 1650, Luxus K 20*50 und 
Marke ,Hassia*. Grösste Auswahl 
in verschiedenen Sandalen fdr Herren, 
Damen und Kinder. Echte Goiserer 
und Jagdschuhe stets am Lager. 

Massarbeiten und Reparaturen 
billig und prompt. 
Hochachtungsvoll 

Stefan Strasek 
CiUi, Schmfedgasse 3. 

In tiefetem Schmerze geben die Unterzeichneten Kunde, dass ihr seelenguter, innigst geliebtet Gatte, 
beziehungsweise Vater und Schwiegervater, Herr 

Eduard Eiehler 
akadem. Lehrer der T a n z t e t , Inhaber n. Direktor der I. akadem. Tann- n. Biidnngsschnle Steieraiarks, 
Dienstag den 18. d. M. um 8 I hr abends im 68. Lebensjahre nach kurzem Leiden unerwartet aus seinem rastlos 
schaffensfreudigen unentwegt pflichttreuen Wirken scheiden musste. 

Der liebe teure unvergesslicbe wurde von seinem Landsitz „Einödhof" zur Aufbahrung in die Leichen-
halle des Evangelischen Friedhofes überfahrt, woselbst Donnerstag den 20. d. M. um halb 6 Uhr nachmitta.-s 
nach erfolgter Einsegnung die Beisetzung im eigenem Grabe erfolgte. 

Einüdhos St. Peterthal bei Graz, Graz, den 19. Juni 1912. 

Viktor Maria Eduard Eichler Franziska Eichler Käthe Eichler-Gehrlein 
akademischer Lehrer der Tanzkunst Gattin. akademische Tanzlehrerin nnd Ijrisch-drama-

Sohc. tische Tänzerin 
Schwiegertochter. 

Separate Anzeigen werden nicht versendet, statt eventuellen Blumenspenden mögen Wohltät igkeits-
Einrichtungen bedacht werden. 
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A k t i e n k a p i t a l : K 65,000.000*— 
R e s e r v e n : K 17 ,000 .000 '— 

Z e n t r a l e in P r a g . 

K o m m a n d i t e in W i e n . 

K. k. p r i v . 

n u r e h s f t h r u n v 
aller bankgenchiftlicben Transaktionen und Erteilung 

diesbezüglicher Auskünfte. 

A n - u n d V r r h m i s 
von Effekten, Valuten, Münzsorten nnd Coupon«. 

V e r v l e h r r u i i c i e * e n V f r l » * u i u « " 
v e r l u v t . 

Itölimiselic Union-Bank 
Filiale Cill i . 

Fi l ia len In Re ichenberg , Gabloni , 
San«, Olmätz Biel i tz . J äge rndor f , 
T r o p p a a , H a m b u r g , Brönn. Lina, 
Hohene lbe , Dornb i rn , Salzburg. 
MUhr. • Schönberg , Neut i tacheia , 
ß r t x , Leoben, Küni j f inhof , Klagen-
f u r t , Vlllach. — Exposnturen ia 

Fr iedek-Mis tek nnd l i rannau. 

H u l » n t e » t e A u « s A h r u n c T o n H u m e n -
• n f t r ä i T e n . 

l ' r h r r n n h n i e v o n W e r t p a p i e r e n m r 
A u f b e w a h r u w r u n d l ' e r w a l t u i i K 

l l f l r h n u n K « u n W e r t p a p i e r e « . 
V e r m i e t u n g v o n S l e h e r l i e U a a e h r a n k » 

f S e h e r i i ( » n s e » . ) 

A n n a h m e t e n G e l d e r n z u r 
V e r z i n s u n g I m I 4 o n t o - I 4 o r r e u i o d e r 

n u f E l n l * c « * U A e h e r . 

Kreditbriefe 
auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze dei 

In- und Auslandes. 

Das schönste und billigste Geschenk zur Firmung 
sind Schmucksacheu mit 

Z5 Fii iai lbi lder ^ 
auch mit Perlmuttergrund und auf Elfenbein von der einfachsten bis zur 
feinsten Ausführung, auch Fassungen hiezu in allen Preislagen (reichhaltige 
Muster zur Ansicht) empfiehlt sowie zu allen anderen photographischen 

Arbeiten das bestbekannte 

PMogra|iliisclie Atelier Adolf Perissich, Cilli, Kirctiplati Hr. 4 
Lieferfi ist 24 Stunden, doch empfiehlt sich die E m a l l b i l d e r schon jetzt 

anfertigen zu lassen. 

Miss Christian 
beehrt sieb anzuzeigen, dass sie auch 

die Ferien in Cilli verbringen und 

Stunden in fremden Sprachen 

erteilen wird. 

G u t g e h e n d e 

Feinputzerei 
ist krankheitshalber billig zu ver-
kaufen. Anfragen sind zu richten 
unter »J .B . 19* postlagernd Pettau. 

H 
erren-, Knaben- und 

Kinder-Konfektion 

Engt. Damen-Modesalon Franz Reich 
Cilli, Brunnengasse 6, I. Stock. 

Wegen vorgerückter Saison 

modernste Anzüge, Ulster, 
Raglans, Firinnngsanzüge, 
Stoff- und Wanchkostttme, 

Lästerröcke 
billigst im Warenhause 

Werkstätte 
sogleich zu vermieten. Anzufragen 

iSogengasse Nr. 3. 

Ein tüchtiges 

Ladenmädchen 
gute Rechuerin und auch lür die 
einfachsten Koniptoirarbeiten ver-
wendbar. wird aufgenommen. Offerte 
au J o h a n n S t r a s c h i 11, Braut-

weingesebäst, Pettau. 

Nar echt mit dieser SthoUmarke. 

> 3 « * 

Riteler's 

Z a h n w a s s e r 
das beste für die Zähne. 

U e b e r a l l as« h a b e n . 

Eine Flasche 754 Heller. 

Carl K r o n s t e i n e r s 
wetterfeste Kalk-

a ^ a d e - F a r b e n 
gesetzlich geschützt 

In 50 Nuancen, von « 4 l i per Kilogramm aufwärts. 

Seit Jahrzehnten bestbewährt und a l l e n N a c h a h m u n g e n ü b e r -
l e g e n . Einzig zweckmässiges Anstrichmaterial bei 

schon g e f & r b e l t g e w e s e n e n F a n d e n . 

- - j r , nicht abfärbend, waschbar, in einem Striche 
t m a i m r a n P l A r n P . n deckend, kein Vorgrundieren, emailhart — 
L l l l u l l 1 U y U U u l Q I U u i l j nur mit k a l t e m Wa*«er angerührt gebrauchs-
fer t ig Antisi-ptisch — giftfrei-porO«. Idealan.Mrich sQr Innenräume, noch 

ungeftxbelte F l a d e n , Holzbauten, wie: Schappen, Pavdlons, Zinne ttc. 
Erhältlich in allen Nuancen, Kosten per Quadratmeter 5 Heller. 

Mus te rbuch nnd P r o s p e k t e g r a t i s und f r e i . 

Carl Kronsteiner, >-° 
Depot in Cilli hei Josef Conti». 

ZU Konfek-
Lagerarbeit 

50 bis 80 
30 bis 50 
20 bis 30 
15 bis 30 

g bis 15 
12 bis 25 
25 bis 45 

Für tadelloses Fassen und gute Arbeit wird volle Garantie geleistet Ik 
ich dieses Angebot zur Ausfüllung der stillen Saison eingeführt haWj 
um die Arbeitskräste nicht aussetzen zu lassen, empfehle ich den seta 
geehrten Damen von dieser Gelegenheit gütigen Gebrauch zu machen uni 
bitte um zahlreichen Zuspruch Hochachtend 

Franz Reich. 

Mack's 

empfehle ich infolge billiger Wareneinkäufc komplette Kleider 
tionspreisen, jedoch nach Mass gearbeitet, daher mit der 

nicht zu vergleichen. 

Komplettes Kostüm ans Cheviot, Tncb oder Modestoff . . von K 
Jacken ans Cbeviot oder Tncb *on K 
Röcke ans Tuch, Cheviot Modestoff oder Lüster . . . . von K 
Tennis- nnd Leinenröcke in glatt, Modefarben nnd gemustert von K 
Hemdbinsen ans Leinen, Zephir nnd Batist von K 
Modebinsen ans Batist, Voile, Ajonr-Stoff von K 
Komplettes Kleid ans Voile oder Waschstoff . . . . von K 

K a i s e r -

r o r a x 

Praktische 
u. Firmungsgeschenke erhältlich bei 

R. Almoslechner, Cilli 
Spitalgasse Nr. 2 T£ -ä-Tis Hotel 

Stadt Wien. 

Si lberne Taschenuhren samt 

s i lberner K e t t e von 11 K auf*. 

S i lberne Damenuhren samt 

langer K e t t e von 12 K aufwärts. 

Modernes S i lber -Kol l i er mit 

H a l b e d e l s t e i n e n 4 .50 K, sowie 

Gold- u. S i lberwaren zu billig-

s ten P r e i s e n . — Reparaturen 

rasches t unter Garantie , sowie 

I ' m ä n d e r u n g e n a l ter Sfhmuek-

gegens tände auf das modernste. 

Für die Schrlflkitung verantwvrtlich: Suido Echidlo. 
Drucker. Verleger, Herausgeber, VereinSbuchdruckcrei .Eeleji" in SM. 


